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Kriegschronit. 
3. Dezember 1916. 

Geitern, am fünften Tage der rulfiich- rumänischen Kar» 

pathen-Offenlive, richteten ich die Angriffe hauptjächlich 
egen die deutjchen Linien in den Waldfarpathen. Unjer 
Fler riß breite Lüden in die Mafjen der Angreifer. Vom 
Naditoß hinter dem weichenden Feind her brachten an 
der Baba Ludowa deutjche Fagdfommandos 4 Offiziere 
und über 300 Mann zurüd. Auch öjtlih von Kirlibaba, 
beiderjeits des Trotus= und Ditoztales cheiterten jtarfe 
Angriffe. Hier wurden mehrere hundert Gefangene 
gemacht. 

Die Shlaht am Arges hat bisher den von unjerer 
Führung beabjichtigten Verlauf genommen. 

Bon. Campulung und Pitejti her gewannen deutjche 
und öjterreihilch-ungarijche Truppen fämpfend Boden. 

Im Argestal jtiegen heute nacht zwei Bataillone des 
Meitpreußijhen Rejerve-Infanterieregiments Nr. 21 mit 
Artillerie unter Führung des verwundeten Majors 
v. Ritter vom Neumärkifchen Feld-Xrtillerieregiments 
Nr. 54 bis Gaefti vor und nuhmen dem Feind dort jechs 
Haubigen ab. 

ı Der AUrges ilt weiter ftromabwärts überjchritten. 

Eine rumänıfhe Stoßgruppe, die jüdweltlih von 
Bukareft über den Wrges und den Neajlovu vorzes 
drungen war, ilt umfaßt und unter jchweren Berlujten 
den Sera a über den Neajlovu-Abjchnitt zurüdgeworfen 
worden. 

Auf dem äußeriten rechten Flügel an der Donau 
wurden am 1. Dezember rujjiihe Angriffe verlujtreich 
abgewiejen. 

Die Beute der 9. und der Donau Armee aus den 
geitrigen Kämpfen beläuft ji” auf 2860 Gefangene, 
15 Gejchüge, mehrere Kraftwagen und. jehr viele andere 
Yahrzeuge. 

Um Weitflügel der Dobrudjichafront wiejen bulgarijche 
Regimenter jtarte Ungriffe zurüd. Weiter öjtlidy gingen 
ottomanilhe und bulgarijche Abteilungen gegen die ruj- 
liihen Stellungen vor und erbeuteten zwei PBanzerfraft- 
wagen mit englijcher Bejagung. 

Nad) Trommelfeuer griff der Gegner die von Bulgaren 
bejegte Höhe 1248 nordweitlih von Monaltir an und 
holte jich dabei blutige Berlujte. Die Höhe blieb ebenjo 
wie der gleichfalls angegriffene Ruinenberg bei Gruniite 
fejt in der Hand der Verteidiger. 


4. Dezember 1916. 

Nördli des Dryswjaty-Sees gingen nad) Ttarfer 
Teuervorbereitung ruflische Kräfte gegen unjere Linien vor; 
fie wurden verlujtreich abgewiejen. 

Am Trotustal gelang es dem Feinde, kleine Fortjchritte 
zu madjyen. Deutjche und öjterreichijch-ungariihe Truppen 
entrijjen ihm weiter jüdlich eine jüngjt verlorene Höhen- 
jtellung wieder. 

Der 3. Dezember bradte in der Schlaht am Arges 
die Entjcheidung; jie it gewonnen. 

Die Dperationen der Armee des Generals der Infanterie 
v. Faltenhayn — Mitte November durd) die fiegreiche 
Schlaht von Targu Fiu begonnen — und der auf das 
Nordufer der Donau gegangenen deutjchen, bulgarijchen 
und ottomanijchen Kräfte jind von Erfolg gefrönt gewefen. 

Der linke Flügel nahm geitern Targopilte. Die 
Truppen des Generalleutnants Krafft v. Dellmenfingen 
jegten von Pitelti her ihren Giegeszug fort, Jchlugen die 
1. rumänijche Armee. vollitändig und trieben ihre Reite 
über Titu, den Gabelpunft der Bahnen von Bufarejt auf 
Gampulung und Biteiti, in die Urme der bewährten 
41. Infanteriedivilion unter Führung des Generalleutnants 
Schmidt v. Anobelsdorf. 

Aus dem linfen Argesufer, nordweitliy und weitlich 
von Butfarelt, blieb der Kampf in erfolgreihem Fort: 
Ichreiten. 

Nordweitlid der Feitung wurde der Rumäne über 
den Neajlovu gegen den Arges zurüdgeworfen. 

Südlih von Bufareft waren ftarte rujfijch-rumänijche 
Angriffe abzuwehren. Auch hier wurde dem Feinde eine 
ichwere Niederlage bereitet. 

Die Haltung unjerer Truppen in den fiegreichen 
Kämpfen war über alles 2ob erhaben, ihre Marjch- 
leiltungen gewaltig. Das reiche Land und die erbeuteten 
gefüllten Berpflegungsfahrzeuge des Gegners erleichterten 
die Verjorgung der Truppe. 

Die rumänijche Armee hat die jchwerjten blutigiten 
Berluite erlitten. 

Zu den Taufenden von Gefangenen aus den vorher: 
gehenden Tagen kamen geitern nod) über 8000 Mann. 

Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial aller Art 
ift unabjehbar. Es fielen bei der Donau Armee 35 Ge- 
Ihügße, bei Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollenden 
Material in unjere Hand. 

Ohne Einfluß auf die Entjcheidung juhenden Schläge 
in Rumänien bleiben der Berlujt einer auf dem Dftufer 
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der Gerna gelegenen Höhe, die geitern von den Serben ge 
nommen wurde, und die damit verbundene Verlegung 
eines Teiles unjerer dortigen Streitkräfte. 


5. Dezember 1916. 


Während erneute Angriffe der Ruffen am Capul, nord» 
öftlih von Dorna-Watra, im PButna-, Trotiis- und Uz- 
tale ohne jeden Erfolg blieben, haben deutjche und öjter- 
reihiiheungarische Truppen in den PVBortagen verlorene, 
für uns wichtige Höhenjtellungen im Sturm zurüdge- 
wonnen. Aus diefen zum Teil jehr erbitterten Kämpfen 
blieben am Werch Debry (jüdlich des Tartarenpajjes) über 
100 Mann und 5 Majchinengewehre, am Mt. Ntemira (nörd- 
lich des Ditoztales) 350 Gefangene mit 8 Majchinengewehren 
in unferer Hand. 

In der Berfolgung den Widerjtand feindlicher Nach: 
buten brechend, hat die 9. Armee die Bahn Bufareit-Tar- 
gopilte-Pietrofita ojtwärts überjchritten. 

Die Donau-Armee folgte nach ihrem am unteren Ur: 
ges gegen jtarfe zahlenmähige Überlegenheit erfochtenen 
Siege dem weichenden Feind bis an den Abjchnitt, mit 
dem linften Flügel kämpfend darüber hinaus. Der Dit: 
flügel wies in der Donauniederung ruljiich-rumänijche 
Angriffe blutig ab. Die Gefangenenzahl vom 3. Dezember 
erhöht jich auf 12500. 

Serbilhe Voritöße bei Bahono und Nonte an der 
Moglenafront find gejcheitert. 


6. Dezember 1916. 


In den Waldkarpathen griff der Rujje nördlich des 
Tartarenpafjes und viermal an der L2udowa an. Geine 
neuen Opfer an Menjchen brachten ihm feinen Erfolg. 
Die Gefangenenzahl aus den für uns günftigen Kämpfen 
am Werk Debry erhöhte fich auf 275 Mann, die Beute 
auf 5 Mafchinengewehre und 4 Minenwerfer. 

Im Trotustal: wurde starker xujliiher Drud gegen 
die vorderite Yinie in einer vorbereiteten, unweit rüdwärts 
gelegenen zweiten Stellung aufgefangen. Nördlicd) des Ditoz- 
pajjes gelang die Wegnahme eines rujfischen Stüßpunftes 
bei geringem eigenen Berluit. 

: - Sinaia wurde von öjterreihifchungariihen Truppen 
nad) Kampf genommen. 

Die unter Oberjt v. Szivo in der füdweltlihen Wa- 
ladhei den in Auflöfung weichenden rumänijchen Kräften 
folgenden öjterreichiich-ungarifchen und deutjchen Truppen 
haben den Gegner am Alt zum Kampf geitellt. Der Yeind, 
dem auf dem Djtufer des Fluffes der Weg verlegt ilt, hat 
geitern 26 Offiziere, 1600 Mann als Gefangene und 4 ©e- 
Ihüge eingebüßt. 

Außer diejer Zahl find am 5. Dezember 4400 Rumänen 
gefangengenommen. 

Un der Bahn nordweitli von Bufareft fielen bedeu- 
tende Weizenvorräte in unjere Hand, die von der eng» 
lischen Regierung angefauft und durd Schilder als Joldhe 
gefennzeichnet waren. An der Dobrudichafront herricht Ruhe. 

Sn den Gefechten bei Gradesnica öjtlidy der Cerna 
blieben bulgarifche Regimenter Sieger über die Serben, 
die anfangs in einen Teil der Stellung eingedrungen waren. 

Der englijche Premierminijter Asquith hat dem König 
fein Rücdtrittsgefudy unterbreitet, das von diejem ange- 
nommen wurde. Lloyd George übernahm die Bildung des 
neuen Sabinetts. 


7. Dezember 1916. 


Auf dem MWeitufer der Maas wurde jüdöjtlih von 
Malancourt die Kuppe der Höhe 304 in Befig genommen. 
5 Offiziere und 190 Mann wurden gefangen zurüdgeführt. 

Nördlid von Dorna-Watra und im Trotustal jind 
rujfiiche Angriffe abgewiejen worden. 

Wuchtige Erfolge Erönten geitern die Mühen und Kämpfe, 
in denen unter Generalfeldmarjchall v. Madenjen die 
Truppen der zielbewußt geführten 9. und Donau=-Armee den 
rumänijchen Gegner und die herangeholten rufjischen VBer- 
tärfungen in jchnellen Schlägen zu Boden geworfen haben. 

Bufareit, die Hauptitadt des zur Zeit legten Opfers der 
Ententepolitit, PBloejti, Campina und Sinaia jind in unjerem 
Belig, der gejchlagene Feind auf der ganzen Front oit- 
wärts im Rüdzuge. Die 9. Armee meldet von geitern 106 
Offiziere, 9100 Mann gefangen. 

Bei Trnava öjtlid) der Gerna warfen das bewährte 
Majurijche Infanterieregiment Nr. 146 und bulgarijche Koms 
pagnien die Serben aus der Stellung, in der jid) dieje vor- 
geitern eingenijtet hatten. 6 Offiziere und 50 Mann wurden 
gefangengenommen. 


8. Dezember 1916. 

Auf dem weitlihen Maasufer griffen die Yranzojen 
geitern die von uns am 6. Dezember gewonnenen Gräben 
auf der Höhe 304 an; jie jind abgewiejen worden. 

In den Karpathen wurden die Rujjen an der YLudowea 
und im Trotustal blutig zurüdgejchlagen. 

». Unjer Vorgehen gegen und über die Linie Bufareit- 
Pıoeiti erfolgte jo jchnell, da die im Grenzgebirge am 
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Bredeal- und Altihyanzpaß jtehenden Rumänen keine Mög- 
lichkeit fanden, rechtzeitig zurüdzugehen. Gie jtiegen auf 
ihrem Rüdweg bereits auf deutjche und ölterreihijch-unga- 
riihe Truppen und find, von Norden gedrängt, zum großen 
Teil gefangen. Die 9. Armee machte geitern allein etwa 
10000 Gefangene. 

Am Alt erfüllte jih das unvermeidliche Schidjal der 
in Weftrumänien abgejchnittenen Kräfte. Oberjt v. Szivo 
erzwang am 6. Dezember mit den ihm unteritellten öjter- 
reichiich-ungarifhen und deutjchen Truppen ihre Übergabe. 
Zehn Bataillone, eine Esfadron und jechs Batterien in 
Stärfe von 8000 Mann mit 26 Gejchügen jtredten die Waffen. 

Nächtliche Angriffe der Serben bei Trnava, öjtlich der 
Cerna, find von deutjchen und bulgarijchen Truppen zu- 
rüdgewiejen worden. Ebenjo jcheiterten erneut Borjtöße 
der Engländer in der Struma=-&bene. 

Troß meilt ungünjtigen Wetters find auch) im Monat 
November große Erfolge von der Fliegertruppe erzielt 
worden. Dem eigenen Berlujt von 31 Flugzeugen im 
Meiten und Dften, in Rumänien und auf dem Balkan 
itehen folgende Zahlen gegenüber: Die Gegner verloren 
im Luftfampf 71 Flugzeuge, dur) Abjchuß von der Erde 16, 
duch unfreiwillige Landung 7, im ganzen 94 Flugzeuge, 
davon find in unjerem Beli 42, jenjeits der Linie erfenn- 
bar abgejtürzt 52 Flugmajdhinen. 


9. Dezember 1916. 


Zwilchen Kirlibaba und Biltrigtal jegte der Ruffe geitern 
Itarfe Angriffe an. Zumeijt jcheiterten fie verlujtreich in 
unjerem euer. Nördli von Dorna-Watra verlorener 
Boden wurde vom Angreifer teuer erfauft. 

Auch bei in der Hauptjache fehlgejchlagenen Angriffen 
jüdlich des Trotustales errang der Rufe bei erheblichem 
Kräfteverbrauch nur geringe örtliche Erfolge. 

Der linfe Flügel der 9. Armee hat die rumänijchen 
Divifionen, die von den Päljen nordöitli von Sinaia 
ji nad) Südojten durchzufchlagen verjuchten, aufgerieben, 
mehrere taujend Mann wurden gefangen, viele Gejchüße 
erbeutet. 

Bor dem rechten Armeeflügel und vor der rajch vor- 
dringenden Donau=-Armee ilt der Feind in vollem Rüdzuge. 

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden 
Armeen — joweit die zunädjit flüchtige Aufräumung der 
Schladhtfelder um Bulareft ergab — über 70000 Wann, 
184 Gejhüße, 120 Majchinengewehre verloren. Die Beute 
an Feldgeräten und Kriegsmaterial it unüberjehbar. 

Bulgarifche Truppen haben bei Tutrafan die Donau 
überjchritten und die Stadt Dlteniga genommen. 

Der Kaijer hat dem Generalfeldmarjchall v. Beneden- 
dorff und v. Hindenburg das Grohfreuz des Eijernen 
Kreuzes verliehen. 

Dem König von Bayern verlieh der Kaijer anlählid 
dejjen Anwejenheit im Großen Hauptquartier den Orden 
pour le mı£rite. 


10. Dezember 1916. 

Wieder griffen die Rufen zwijchen Kirlibaba und Dorna- 
Matra an, ohne einen Erfolg zu haben. Südlich des 
TIrotustales Eonnten jie eine Höhe nehmen, jedod) gelang 
es ihnen trog Einjages jtarfer Kräfte nicht, feitlich der 
Einbruchsitelle Boden zu gewinnen. 

Zwijchen Gernavoda und Silijtria find bulgarijche Kräfte 
über die Donau gejeßt und haben die Stadt Lalarafi 
genommen. Andere bulgarijche Truppen nahmen den Brüden- 
fopf auf dem linfen DonausUlfer gegenüber von Cernavoda. 

Nördlid von Monaltir und im Cernabogen führten 
gejtern die Ententetruppen wieder einen jtarten Entlajtungs- 
Itoß; er ijt gejcheitert. 


11. Dezember 1916. 

Nördli) des Tartarenpafjes in den Waldfarpathen, 
im Biltrigabjchnitt nördlid von Jacobeny, am Mtuncelul 
im Gyergyogebirge und zu beiden Geiten des Trotus- 
tales griff aucdy gejtern der Rufe wieder mit jtarfen 
Kräften, aber ohne jeden Erfolg, an. 

Die Verfolgung der Armeen in Rumänien findet an 
einzelnen Stellen Widerjtand. Er wurde gebrochen. Die 
Bewegungen vollziehen jicdy) troß \trömenden Regens, auf: 
geweichten Bodens und aller Brüdenzeritörungen in der 
beabjichtigten Weife. Wir machten erneut mehrere taujend 
Gefangene. 

Der 10. Dezember ftellte jich als ein weiterer [chwerer 
Miberfolg der Entente in Mazedonien an einem Kampf: 
tage dar, an dem der Feind jehr erhebliche artillerijtiiche 
und aud) infanteriftifche Kräfte eingejegt hat. Alle Angriffe 
der Franzojen und Serben zwijchen Dobromir und Mafkovo 
jcheiterten an der zähen Widerjtandskraft deutjher und 
bulgarijcher Truppen. 

Bon unferen Unterjeebooten find im öjtlichen Mittel- 
meer am 28. November und am 5. Dezember zwei etwa 
5000—6000 Tonnen große, mit Kriegsmaterial beladene 
feindlihe TIiransportdampfer verjenft worden. Beide 
Dampfer waren bewaffnet und von Zeritörern begleitet. 
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Englands politiihe Maske. / Bon Geheimrat Ed. König, Bonn. 


befannt geworden, der im gegenwärtigen Kriege ge= 


(Hi it vielen Lejern der „Haßgejang auf England“ 
Die Morte, die 


dichtet und vertont worden ült. 


daraus in unfer Ohr dringen, gehen freilich durch Mark - 


und Bein. Aber it der Ausbruch) von grimmiger Wut 
gegen jenes Injelvolf, der in jenem Liede dahinjtürzt, 
nit auch wirflicy begründet? Dieje Begründung fann 
aber am deutlichiten entfaltet werden, wenn das Bild, 
das die Engländer in ihren Worten von ihren politijchen 
Grundfägen und Beltrebungen zu zeichnen pflegen, mit 
der gejhichtlichen Wirklichkeit verglichen wird. Unternehmen 
wir deshalb im folgenden dieje VBergleichung der politijchen 
Selbitcharafterijtit Englands mit feinem tatjächlichen Wejen 
und Verhalten in bezug auf jtaatliche Dinge! 

Unterhält man jicy mit einem Engländer zunädjt 
über innerpolitiiche Fragen, jo ijt jiher „bürgerliche 
Freiheit“ jtets fein zweites und drittes Wort. Ja, vom 
„Treien Engländer“ kann er nicht genug |prechen und ihn den 
Bewohnern anderer Länder als ein Wejen höherer Drd- 
nung vor die Augen malen. Aber diejer Selbitruhm ijt 
ein faljeh bewahrtes Erbe. Denn er war wohl damals am 
Plate, als im jiebzehnten Jahrhundert die Habeastorpus- 
atte erlajjen wurde, wonad) jeder Bürger Englands inner: 
halb vierundzwanzig Stunden nad) feiner Verhaftung dem 
Richter vorgeführt werden muß. Damals gab es gewiß, 
jogar in Europa, noch eine Reihe von Ländern, in denen 
die bürgerliche Freiheit noch nicht jo geichügt war. Uber 
was joll das Reden der Engländer von ihrer perjönlichen 
Gejchügtheit gegenüber der Staatsgewalt in unjeren Tagen ? 
Schon längit haben ja die meilten europäijchen Staaten 
eine fonjtitutionelle VBerfafjung erhalten und ijt in ihren 
Srundgejegen der Bürger ebenjo vor willfürlicher VBerge- 
waltigung gejichert wie in England. 

Mit dem Hinweis auf den Eonititutionellen Grund- 
Harakter 3. B. unjerer deutichen Staatsverhältnijje jinft 
aber zugleich ein anderer Ruhmestitel dahin, mit dem der 
Engländer in innerpolitijcher Beziehung nicht genug prahlen 
fann: das ilt jein Parlamentarismus, jeine parla- 
mentarijche Regierungsform. Denn was daran wahr und 
gut ijt, haben wir als Bürger Eonititutioneller Staaten 
ebenfalls, nämlich die Beteiligung der Reichsbürgerjchaft 
als eines mahgebenden Faktors bei der Geitaltung der 
inneren Staatsverhältnijfe und bei der Beitimmung der 
wejentlihen Schidjale des Reiches nad) außen hin. Am 
englijchen Parlamentarismus ijt aber auch nicht alles gut, 
und beim gewöhnlichen Reden über ihn ilt aud) nicht alles 
wahr. Denn wenn die PBarteien des Parlaments allein 
die Herrichaft führen, dann leidet die Lenkung des Staates 
aud) leiht an Unbeftändigfeit und Ziellojigfeit. Yerner 
tritt bei rein parlamentarijcher Negierung nad) jedem WVBechjel 
der Majorität ein verderblicher Wechjel in der Beamten- 
ihaft ein, wie das ja auch 3. B. in Nordamerifta oft zu- 
tage getreten ijt. Außerdem aber entjpricht das nicht jtets 
der Wahrheit, was über die Macht des Parlamentarismus 
in England gejagt wird. Denn wir haben in den leßt- 
vergangenen Fahren es erlebt, da Minilter auf ihrem 
Voiten geblieben ind, die nicht mehr die Majorität des 
Parlaments für Jich hatten. Endlidy hat jich aud) in Eng- 
land das Königtum gerade neueltens als eine wichtigere 
Inititution erwiejen, als es in früheren Jahrzehnten 
mancdymal der Fall war. Und jpricht man überdies denn 
niht mit Recht aud) von einer Itarten Neigung zum 
„Smperialismus“, die jid) in England zeigt? 

Aljo jhon die eriten beiden Züge, die im politijchen 
Bilde des Engländertums mit glänzenden Farben gemalt 
u werden pflegen, die bürgerliche Freiheit und der Bar- 
amentarismus, verblajjen fait vollitändig, wenn fie mit 
der Yadel der Wirtlichteit beleudytet werden. Kann das 
Ergebnis ein anderes jein, wenn mın zunädjt weiter das 
mit jenen beiden verwandte Schlagwort „Freiheit in bezug 
auf den Militärdienjt“ mit kritiichem Obhre geprüft wird ? 

Mir tennen dieje Freiheit. Mit ihr will ficy der freie 
Engländer lieber im Fuhballjpiel und in anderem Sport 
die Zeit vertreiben, als die Kräfte des Körpers und Geiltes 
für die Verteidigung des Baterlandes üben. Mit diejer 
Treiheit will er bezahlten Söldnern den Edyuß der natio- 
nalen Ehre überlajjen. Mit diejer Freiheit will er andere 
für Englands Ruhm jich verbluten lajjen, aber den eigenen 
Leib in Sicherheit und Wohlleben pflegen. Mit diejer 
Freiheit nimmt er jicd) auch dies heraus, auf den „Mili- 
tarismus“ des Deutjchen Neiches zu jchimpfen. Sa, in 
Hunderttaufenden von Brojcyüren hat er es hauptjäcdhlich 
auch in die neutralen oder angeblich neutralen Etaaten 
binausgejchrien, daß: dDurd) die preußifhe Führung im 
Deutjchen Reiche das vorher angenehme deutjiche Bolt zu 
Eroberungsjudht, die anderen Völter aber zu immermehr 
geiteigertem Aufwand für die Armeen und zu verrohendem 
Sinn für den Strieg getrieben würden. 

MWelhes Mak von Ungeredhtigleit in diefer neuerlichen 
Gegenüberitellung von engliiher Militärfreiheit und 
Te ve ae Militarismus zum Ausdrud getommen 
ft, das zu entfalten, ift gar nicht gut möglich, weil einem 
das Wort vor Unwillen über die Größe der Ungerechtigkeit 
unwillfürlih auf den Lippen eriterben möchte. Oder hat 
Deutjchland mit der Ausbildung eines jtarten und jchlag- 
fertigen Heeres nicht einfac) das getan, was ihm durch 
jeine Lage inmitten jtarfer und nad) Ausweis der Gejchichte 
begehrlicher Mächte zur unabweisbaren Pflicht gemacht 
war? Dit das Deutjche Reich mit der Schaffung einer 
Itarfen Armee und mit dem Bau von Feitungen an feinen 
Grenzen nicht bloß dem Beilpiele jeines weitlichen und öjt- 
lihen Nahbarn gefolgt? Hat das Deutiche Reich ferner Er- 
oberungsjucht gezeigt, oder hat es durch mehrals vierzigJahre 
hindurd) eine fajt ubergroße Geduld und Ntachgiebigkeitgegen- 
über mander Herausforderung bewiejen? Hat die deutjche 
Militäreinrichtung unjerem Bolte nur eine wohltätige 
Straffheit und Tatkraft eingeflökt, oder hat fie ihm Robheit 
und Barbarismus eingeägt? Eine VBergleihung deutjcher 
und ruljiiher Kriegführung wird allen, die jehen wollen, 
die richtige Antwort geben. Hat der jo hartnädig bis in 
die neuciten Hußerungen englijcher Minifter angeflagte 
Militarismus des Deutihen Reiches etwa die Prügelitrafe 


im Heere geduldet, wie fie im englijchen Heere nod) immer 
geübt wurde, wo die Offiziere — lächerliher Anblid für 
mid) vor dem neuen Tower in London 1911 — beim 
Exerzieren mit dem Stod auftreten, um gleich zuhauen zu 
fönnen? Ob, über die jhändliche Heuchelei und Berleum- 
dungsjucdht, die fich in diefem Gefchrei über den deutjchen 
„Militarismus“ zu verbergen jucht! Yür die Freiheit 
in bezug auf den Militärdienjt aber, deren ich die Eng= 
ara, rühmen, können "wir mit Net das Wort Feigheit 
een. 

Bei feinen Beitrebungen in der auswärtigen Politik 
vom Idealismus gelenft zu werden, das jchreibt Jich 
freilich im Grunde jedes Volk zu. Dit es aljo etwas Be- 
merfenswertes, wenn auc das englilche VBolf es zu tun 
pflegt? Ja, wenn es jo laut gejchieht wie beiden Engländern, 
und wenn es verhältnismäßig jo wenig der Wahrheit 
entjpricht wie bei ihnen. Denn das kann feinem Zweifel 
unterworfen werden, daß bei ihnen der Mammonismus 
auch in der Behandlung der äußeren Bolitif eine außer: 
gewöhnlich große Rolle jpielt. 

Sit doch jogar von dem englijhen Schriftiteller Emerjon 
in, feinem Bude „English Traits“ (©. 297) die Geldliebe 
als ein hervoritechender Charakterzug am englijchen Wejen 
bezeichnet worden. Hat man doc) neuerdings nicht mit 
Unrecht in Deutjchland behauptet, daß „die Zehre des 
Militarismus großen Einfluß auf die gebildeten Schichten des 
Boltes in England gewonnen habe“ sag Melt“,1915, 
Sp. 717). Sit es doch eine unbeitreitbare Tatjache, daB 
der neuere Aufjchwung der Indujtrie und des Außenhandels 
von Deutjchland den Engländern einen Hauptanlak zum 
Kriegsgedanten gegen uns gegeben hat. Das erite Mittel, 
das man in England anwandte, um jich der Konfurrenz 
unjerer mächtig aufjtrebenden Indultrie zu erwehren, 
bejitand darin, daß man die deutjchen Waren durch 
die Aufichriftt „Made in Germany“ verdäctigen und 
dem PBubliftum mihliebig machen wollte. Aber diejes 
Mittel bewirkte, zum Ürger der englifchen Yabriten, 
bald das Gegenteil. Dazu fam, daß der Schaden, den 
das engliiche Kapital erlitt, noch durd) andere Erfolge 
der Deutjhen immermehr geiteigert wurde. Denn 3. B. 
bat die der Ddeutjchen Chemie geglücte Fünjtliche Her- 
\tellung des Indigoblaus dem Export Indiens in den 
legten Zahren vor dem Ausbruch des Krieges einen Ber- 
luft von jährlich ungefähr fünfzig Millionen Markt zuge- 
fügt. Nun bat man freilicy bis in’ die legtvergangenen 
Monate herein auch ‚in einer deutjchen Brojchüre, die 
anonym erjchienen und mir anonym zugejchidt worden 
ilt, von dem „angeblichen“ Konfurrenzneid Englands ges 
Iprocyen und gemeint, daß fein Stantsmann ein Land in 
einen Krieg jtürze, um die Tajchen einiger Indultriellen 
zu füllen. Uber die ruhige Überlegung, die dabei anderen 
enıpfohlen wird, mag der Berfafjer jener Echrift nur 
jelbjt anwenden. Dann wird er eritens einjehen,. daß es 
fi für England gegenüber dem Aufjhwung des deutjchen 
Exrporthandels um mehr als um „einige Indujtrielle“ 
handelt. Zweitens aber wird er aud) aus den Verband: 
Iımgen, die während des Krieges zu Paris und ander- 
wärts unter den Alliierten gepflogen worden jind, er- 
lehen können, daß es mindeitens für England einer von 
den Zielpunften Ddiejes Krieges ilt, auch den Handel 
Deutjchlands lahmzulegen. Kolglid muß! es dabei 
bleiben, dab die Engländer zwar den Mund voll idealer 
Beweggründe haben, aber doch von ganz materiellen 
Zielpunften angelodt werden. 

Mit einem bejonders hellen Klang pflegt beim Reden 
der Engländer von ihrem Idealismus meijtens der 
hriftliche Grundzug desjelben hervorgehoben zu werden. 
Sa, wenn man hört, was jie 3. B. über die freund 
Ihaftlihe Beziehung unjeres Kaifers zum Cultan und 
über die vom Kaijer zu Damaskus gejprochenen Worte zu 
äußern wagen, dann muß man vorausjegen, daß Jie ehr- 
licherweije das Ehrijtentum zum Leititern für ihr politi- 
ihes Verhalten machen müljen. Aber was lehren die 
Zatjachen? Nicht einmal vor den Vertretern und Ein- 
rihtungen der Million haben fie in unjeren deutjchen 
Kolonien haltgemadt, um ihre Eroberungsjucht zu bän- 
digen. Auch jogar die Herolde des Ehriltentums haben 


- fie nicht bloß gepeinigt, jondern aud) ausgewiejen, damit 


nicht einmal durd) deren Anwejenheit der deutiche Einfluß 
in der Welt fich indirekt geltend machen könne. Und 
vollends ihre jonitige Kriegspraxis und die Forderungen 
der chrültlichen Religion! Während des Burenkrieges Jind, 
nach den Ausjagen englijcher Offiziere jelbit, die Gefangenen= 
lager für die Frauen und Kinder an jolden Orten an= 
gelegt und jo eingerichtet worden, daß jie zum Hinjterben 
großer Maflen der Gefangenen führen mußten. o jollte 
nicht nur die Volkszahl der Buren vermindert, jondern 
auch der Widerftand der Männer gebrochen. werden. Wie 
Ir erinnert diejes Verfahren an den Aushungerungsplan, 
je ee englijche Seele gegenüber Deutjchland entworfen 
atte! : 

Ferner auch das haben wir immer wieder und jelbit 
in den leßtvergangenen Gahren En und lejen müjjen, 
dak England der Hort des Weltfriedens fei, Uber vor 
allem ijt es eine freilicy zu wenig befannte Tatjache, daB 
England in der neueren Zeit falt jedes Jahr einen Krieg 
geführt hat, wie der Berliner Hijtoriter Ed. Meyer in 
feinem lehrreichen Buche „England“ (1915) nachweilt. Co- 
dann fann jemand leicht behaupten, daß er jelbjt nicht den 
Frieden breche, obgleic) er andere durch feine politijchen 
Intrigen dazu treibt, fich endlich im Kriege ihrer Haut 
zu wehren. So aber ijt das Verhalten Englands gegen 
das Deutjche Reich gewejen. Denn wer war es, der im 
Kriege von 1870,71 uns zulegt doch nod) in den Arm fiel, 
als wir von Frankreich das einjt — zum Teil mitten im 
Frieden — entrijjene Grenzland und zugleidy eine bejjer 
gelicherte Grenzlinie gewinnen wollten? Gngland war es, 
das jich erlaubte, Einjprud) dagegen zu erheben, daß die 
Teltung Belfort innerhalb der deutjchen. Grenzen liegen 
jolle. Mer ferner hat feit 1907 feine Einfreijungspolitif 
gegen uns betrieben? Wer hat es 1911 verhindert, daß 
wir bei der franzöjiihen Bejegung Marotfos zu einem 


günjtigen Abkommen mit Frankreich gelangten? Wer hat 
jeit 1912 ji) herausgenommen, die Vermehrung unjerer 
Seemadt zu überwachen, obgleich dieje doch nur, wie bei 
Frankreich, Nordamerika ujw., eine jelbitverjtändliche Folge 
unferer Großmacdhtitellung bildete und bei diejen oder 
anderen Staaten feiner Kontrolle unterworfen war? Die 
Antwort auf alle diefe Fragen braucht gar nicht erjt aus- 
gejprochen zu werden. Sie flammt jedem Deutjchen von 
jelbjt auf den Lippen und brennt dem angeblichen Friedens: 
büter England das Schandmal des politijchen Intriganten: 
tums auf die Stirn. 

Ganz bejonders föltlich ijt es, daß England ferner ic 
jo häufig als Verteidiger des Nationalitätenprinzips 
aufipielt. Wie es diejfe Rolle gegenüber dem deutjchen 
Bolfe duchhgeführt hat, ijt joeben mit einigen wenigen 
Etrichen angedeutet worden, aber noc) viele Materialien 
Itehen zur Verfügung, um zu zeigen, daß auch diejer An- 
Iprud) Englands nur auf einem Schein des Rechts beruht. 

Denn bei der Erhebung Belgiens gegen die Nieder: 
lande (1831) hat England laut für das Gelbitbeitimmungs» 
recht der Völker jeine Stimme erhoben, aber als die Herzog» 
tümer Schleswig und Holftein nad) ihrer Gelbitändig- 
werdung jtrebten (1848), hat England umgedreht dagegen 
angetämpft. Während diejfe doc größtenteils deutjchen 
Länder das dänijche Joch abjchütteln wollten, deflamierte 
man in Britannien wortreich über den Sat, daß die Auf: 
rechterhaltung der Integrität Dänemarks eine europäilche 
Notwendigteit jei. Werner als im Fahre 1911 Holland 
den Plan fahte, Blijjingen zu befejtigen und jo feine Neu: 
tralität wirklich zu Jichern, da erhob England entrüfteten 
Miderjpruc, dagegen und hat die Ausführung des Planes 
wirtlid) verhindert. Alfo das formell als neutraler Staat 
anertannte Holland follte doch nichts dafür tun, dab es 
jeine Neutralität gegebenenfalls auch gegen eine Landung 
und einen Durhhmarjd) Englands bejjer verteidigen könne. 
Auf diefe Weije aber haben die Engländer nod) in vielen 
Fällen das Selbitbeitimmungsreht und die Unabhängig: 
feit von Heinen Böltern merfwürdig „geihügt“. Wie 
häufig es diejes Verfahren in vergangenen Zeiten gegen- 
über Völkern in Alien und anderen Erdteilen, wie 3. ®. 
gegenüber den Buren, geübt hat, braucht gar nicht weiter 
ausgeführt zu werden. Allen Lejern jteht ja wenigitens 
das Beilpiel von Griechenland vor Augen. Oder wird 
diejes wegen jeines Strebens, jein Gelbitbeitimmungsredht 
zu wahren, nicht wie ein Sflave gepeitjcht und in den 
Hungerturm gejperrt? Immerhin aber fann Griechenland 
nod) froh fein, daß es nicht jo behandelt worden ijt wie 
einitmals Dänemark. Als nämlidy England ji) zu Na-> 
poleons Zeit im Kriege mit Yranfreicy befand, wollte es 
gern die dänijche Flotte auf jeiner Seite jehen, und als 
Dänemark jelbjtändig bleiben wollte, erjchien eines Tages 
im Auguft 1807 eine englijche Ylotte vor Kopenhagen, 
bombardierte die Stadt, und als diejelbe ji) endlich er: 
geben hatte, jegelten die Engländer mit ihrem Raub von 
achtzehn Linienjchiffen ujw. ab. Man will es nicht gern 
glauben, obgleicd,) es ein Etüd der neueren MWeltgejchichte 
it. Auc) diefe Seite am politijchen Verhalten Englands 
it leider zu wenig befannt. 

Wie oft hat das minijterielle England — denn nur 
von diefem und nicht. von den einzelnen Gngländern 
Iprehen wir bier — aud) in feinen Erklärungen wäh: 
rend des gegenwärtigen Krieges fich endlih auch als 
den Echußwall der Gerechtigfeit und den Erzfeind aller 
Eroberungen. bingeitellt. Aber wer die Art fennt, wie 
England zu feinem jegigen Belige gefommen ijt, wird 
leicht das Urteil bereit haben: Es wäre aud) Zeit, daß 
du Vampir endlich genug Blut gejogen halt. 

Mit der Beichlagnahme von Kauffahrteifchiffen fing 
ja England in der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahr: 
bunderts unter Francis Drafe und anderen Führern an, ji) 
an Spanien zu reiben, und im Unterjchied von anderen 
jeefahrenden Nationen hat es den Anjprud, die Handels- 
Ichiffe anderer Staaten zu fapern, bis in die Gegenwart 
herein feitgehalten. Denn als auf dem Haager Friedens: 
fongreß die anderen Teilnehmer für die Aufhebung jenes 
Migbrauds früherer Jahrhunderte ftimmten, hat England 
unter dem Scheine, zuzujtimmen, doch zu verhindern ge» 
wußt, daß der Antrag zum Beichluß erhoben wurde, jo 
daß 'er aljo nocd) nicht vor dem gegenwärtigen Kriege 
Gültigkeit erlangen konnte. Und wie rüdjichtslos wendet 
England dieje jeine alte Praxis auch jogar gegen. die 
Brieipoit von neutralen Etaaten an! 

Auf dem Feitlande jodann hat England hauptjächlic 
auch durch folgende Arten des Verfahrens jid) jeinen Be- 
jig erworben. Da hat es oft die augenblidliche Notlage 
anderer Staaten oder Gejelljchaften benütßt, um jich Ge- 
biete zu erwerben und jo 3. B. Malta 1798 oder die bis 
1806 holländiiche Kapkolonie oder 1839 die türkifche Stadt 
Aden am jüpdlichen Eingang zum Roten Meere mitten im 
Frieden zu bejegen. Ein anderes Mal benütte es einen 
in fremdem Gebiet ausgebrocdyenen Aufitand, um jich in 
die Angelegenheiten diejes Gebietes einzumijchen und all» 
mäblich in demjelben Fub zu fajjen. Auf diefe Weile 
verjuhr es mit Ägypten. Als da im Jahre 1882 das 
Feuer einer Empörung emporzüngelte, und dabei aud 
Ehrijten getötet wurden, lieg England, weil es dieje doch 
rächen mülfje, Alexandria bejchiegen und machte jo den 
Anfang zur Aneignung des Nillandes. 

Doc meine ich, jchon hier den Griffel ruhen lafjfen zu 
fönnen. Denn bereits mit den vorjtehenden Ausführungen 
dürften mehr als genug Belege dafür gegeben worden 
jein, daß England mit jeinem Anjprud, in bezug auf feine 
innerpolitijchen Grundjäge und Einrichtungen jowie in bezug 
auf fein Verhalten in der äußeren Bolitit mujtergültig zu 
jein, feineswegs vor den gejchichtlichen Tatjachen beitehen 
fann. Im Gegenteil zeigen jich an der politijchen Rolle, 
die es in Wirklichkeit Schon jeit Jahrhunderten bis in uns 
jere Gegenwart gejpielt hat, viele Momente der Unauf- 
richtigkeit, rüdjichtslofen Selbitjucht und Gewalttätigteit. 
Mie jchlimm, daß es leider immer nod notwendig. ilt, 
mandje gutmütige Seele unjeres Volkes über den gejhicht- 
lihen Tatbejtand aufzuklären! 
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Slieger und Luftidiffer. 


Bon Walter 2. Fournier (Leutnant in einer Feldluftjchifferabteilung). 


Ye Sie auf Ihre alten Tage nod) unter 
die Flieger geben, das Eijerne Erjter und 
den Pour le m£rite verdien.n wollen, finde ıh 
ei ee und großartıg jchneidig!“ jo jchrieb 
mir nit einer, jondern eine ganze Menge 
meiner Betannten, als jie erfuhren, daß ich 
ge Luftichiffertruppe verjett je. Ich habe mir 
ber diefe Anerkennung ins Fäufichen geladht 
und fam mir natürlich felbjt furchtbar tasfer 
vor. Über leider — ijt meinen guten Yreun- 
den dabei ein Kleiner Irrtum unterlaufen, der 
indes, wie ich batd merten jollte, nicht nur viel: 
fad) in der Armee, jondern bejonders aud) 
unter den FZivilmenjchen jehr verbreitet ilt. 
Auf die Gefahr hin, dak mein Nımbus des 
Heldentums dabei in die Brüche gebt, möchte 
ic) doc) diejen Irrtum im folgenden aufklären. 
Lurtichiffer. und Flieger ilt nämlidy ganz 
etwas anderes und hat bezüglicy der Yuft- 
fahrzeuge eigentlid) gar nichts miteinander 
zu tun. Man nennt uns gern die aufgeblaje- 
nen Brüder. der Flieger, weil wir mit den 
Ballons in die Lüfte jtergen. Immerhin hat 
die Tätigkeit der beiden Waffen viel Gemein» 
fames, jo daß ein Zujammenarbeiten im 
Interefje des Ganzen eigentlich) unerläßlich 
ift. Die einen über die andern jtellen zu 
wollen, ift au) verkehrt und beruht meilt 
auf Unkenntnis. Artillerietommandeure, die 
viel mit Fliegern zuiammengearbeitet haben, 
Ihwören auf ihre Flieger, andere, die den 
Hauptteil ihrer Erfolge den Ballonbeobady- 
tern danken, lajjen auf ihre Luftichiffer nichts 
fommen, während ein dritter, dem weder Flie- 
ee nobh Ballons zur Verfügung ftanden, 
ber beide die Naje rümpit und erklärt, das 
einzig Wahre wären jeine Erdbeobadhter- 
Dffiziere. Nun, fie haben alle drei recht, wie 
wir gleich jehen werden, aber zum Schimpien 
und zum Naferümpfen hat teiner Ber- 
anlaflung. 

Der Edelfalfe unter den Yliegern ijt der 
Ktampfilieger. Der wett fein Mafchinengewehr, 
jteigt mit jeinem Flugzeug in die Qürte und 
fümmert ji um weiter nıdıts als um feind- 
lihe Flieger. Erjpäht er einen, jo jchraubt 
er jidy über ihn und nimmt ihn unter Feuer. 
Hat er ihn in Brand oder heruntergeichojjen, 
jo ift er zuirieden und nimmt einen neuen 
aufs Korn oder fliegt nad) Haufe. einen 
Zwed bat er erfüllt, denn er ilt dazu da, 
möglihjt viele feindliche Flugzeuge kampf: 
unfähig zu maden oder zum mindejten fie 
gu verhindern, einen Einblid in unjere Stel- 
ungen zu gewinnen. 

Der Yeldrlieger ijt wieder etwas anderes. 
Er fjoll nidyt fämpfen, er hat jeine Spezial» 
aufträge, er ift Ktavallerıjt der Luft, er joll 
aufklären, feindlihe Bewegungen, Truppen: 
verjhtebungen, Batterien und ähnliches mels 
den. Er joll möglidjt viel jehen und mög» 
Lift viel melden. Unter ihnen gibt’s aud) 
nod) Spezialıiten, die, mit hervorragenden 
photographiichen Appa- 
raten ausgerüjtet, feind- 
liye Etellungsabjchnitte 
und ähnlidhes auf die 

latte bannen. Obne 

liegerphotographie ijt 
% B. eine moderne 

Teitungsbelagerung 
nicht mehr denfbar. Eıjt 
nad) dem Striege wırd 
die breite Örfentlichteit 
erfahren, wie SHervor- 
ragendes in der Be- 
siehung geleistet ift. An- 
ere wieder, meijt Quft- 
geihwader, haben ihre 
Sondermifjion. Reid) 
lidy mit Bomben be 
Ihwert, fteigen fie auf 
und belegen Brüden, 
Bahnhöfe, Truppen= 
transporte, Lager, Ye 
tungen und Orte in der 
Kampfzone mitihrer ver- 
derbenbringenden Lajt. 

Auch der Xrtilleries 
flteger ijt gewillermaßen 
eine Spezialwafte. Meijt 
arbeitet er : mit einer 
mehr oder wenigerjchwe- 
ren Batterie zujammen 
und beichießt mit ihr 
ganz bejtimmte Siele. 

m Übend vorher hat 
er jich - eingehend mit 
dem Batterieführer bes 
proben, die Gignal- 
prade, in der er mel: 
det, feitgelegt und nad) 
der Karte genau erfah- 
ren, um welde Ziele es 
id) handelt. Am Tage 
beobadytet er nun von 


o genau wie irgend 


Bayern (linfs). 
(Hinter dem König: Kronprinz Georg von Sadjen.) 
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mit Schrapnellen oder Ichict eigene Kampfilieger aus, um ihn zu verjagen. — Nun wir 


Rufiichifter. 





Zur Verleihung des Ordens pour le mörite an König Friedrich Augujt 
von Gadjen: Der König bei einem Bejuche an der MWeitfront im 
Hauptquartier des Generalfeldmarjchalls Kronprinz Rupprecht von 
(Mil. Film: & Fotoitelle.) 





Auch wir finden ganz Ähnliche Verwendung, und wenn der Yeind uns 
gleihwertig wäre, 3. B. in der Waffe der Ientbaren Lurtichiffe, jo würde man wohl 
aud) jchon von Sonderfämpfen der Lentballons gelefen haben. ber etwas muß doc) 


aud für dın Zutunftsfrieg nody übrigbleiben! 
Unjeren 3-ppelinen haben die Gegner bisher 
nichts Gleichwertiges entgegenzufegen; in der 
Bez ehung nnd wir unbejtreitbar Herren der 
Zuft. Auch der Lentballon ertundet, photo» 
graphiert und arbeitet mıt Bomben, leßteres, 
da er ganz erbeblich mehr und Ichwerere 
Bomben transportiern fan und einen weit 
größeren Attionsradius bejigt, mit bejonders 
gutem Erfolge. Als Cırtundungsfahrzeuge 
arbeiten die Lenfballons hauptiädhlid” mit 
der Marine und auf See Hand in Hand. 

Ter Fejlelballon bat den Nachteil, gewijler- 
maßen an einer Gtelle feiigenagelt zu fein. 
Er kann feinen Stand zwar aud) im Hod- 
transport um einıge Kilometer verändern, 
das Ipielt aber feıne Rolle und wırd nur 
beit bejonderen Gründen exerziert. Go ijt 
feine Tätigkeit audy) nur eine beichränfte, und 
wenn der Tlieger jagt, er fönne jchlieglid) 
hinter jedem Berg in jedes Lod) Einblid ge- 
winnen, jo hat er redt. Vom Ballon fann 
man eben nur den vor einem liegenden 
Frontabjihnitt, allerdings auf viele Kilometer, 
gut einjehen; dabei wird es immer viele tote 
Mintel geben, ın die man feinen Einblid 
hat. Dagegen ift das Zujammenarbeiten von 
Ballon und Batterien, und zwar nicht nur 
mit einer, jondern, wenn es darauf antommt, 
aud) mit einem Dugend, viel bequemer, ein- 
facher und erfolgreicyer. Der Ballonbeobachter 
bat das Ielephon in feinem Korb und kann 
auf beliebig vielen Strippen mit den daran- 
hängenden Batterieführern Iprechen. Er er- 
Öffnet jet mit der Batterie X das Feuer auf 
Ziel a und meldet jofort, daß die Ernichläge 
200 m zu weıt redhts fıgen. Während der 
Batterieführer den Fehler Eorrigiert, jpricht 
der Beobadyıer zwei Minuten jpäter mit 
Batterie Y und bejchießt Ziel b, und jo fort 
ad infinitum. Der Vorteil diejer direkten 
Verjtändigung wırd jedem einleuchtend fein. 
Mer 3. B. vor Verdun nur einmal an einem 
großen Tage das Leben in der Telephonzelle 
eınes Feifelballons beobachtet hat, wırd über 
den Riejenbetrieb gejtaunt haben. Das fann 
tein Flieger und audy teın Erdbeobadyter aud) 
nur annähernd leiten. Natürlid) erkundet 
der Ballonbeobadhter von feiner hohen Warte 
au jonit mande Bewegungen von Interefje 
bei der feindlihen Front, die er jofort der 
zuitändigen Stelle melden fann. Geine von 
oben mit den vorzüglihen Ferntameras ge- 
madten Aufnahmen geben treiflicye Bilder 
der feindlichen Front, die dur die Flieger- 
pbotographien ergänzt werden. Immer wie: 
der jieht man, daß die beiden Waiten jid) 
ergänzen, aljo zujammenarbetten müjjen. 

Bei unfihtigem Wetter, wenn dide Wol- 
fen bis tief auf die Erde hängen, bei Regen 
und Schneegejtöber, bei jtartem Wind oder 
Sturm find Flieger und Ballon außer Gefecht 
gejegt, jie können nicht beobadyten. Dann 
blüht der Weizen des 
Erdbeobacdhters. Er fit 
an überjichtliher Stelle 
möglidjt nahe am 
Feinde und verfügt auch 
reichlih) über Telephon- 
drähte. Aber mehr, als 
er jehen tann, fann er 
nicht melden, und wenn 
ihm jeıne Drähte zer- 
ihofien find, hapert es 
aud) damit. 

Eine Lebensverfiche- 
rung ijt weder Erd. 
beopadjter nody Ballon 
nod) Flieger. Sie jtehen 
einer jo gut wie der 
andere jtändig mit einen: 
Fuße im Grabe. Dei 
Erdbeobadyrer befommt 
jo viele Granaten in 
nädjlte Nähe hingelegt, 
daß er fie nıdyt zäblen 
fann. Die Flieger jigen 
dafür in weißen Schrap- 
nellwölthyen, dab fic 
manchmal die Hand vor 
Augen nicht jehen kön. 
nen. Gtändig müjjen 
jie darauf gefabt jern, 
daß nod) ein jchnellerer 
feindlicher Flieger hinter 
ihnen ber ijt und jie mit 
feinem Wajchinengewehr 
niederfämpft, ganz ab- 
gejeben von den übrigen 
Gefahren der Luft und 
den Muden des Motors. 
Der Ballonbeobadhter 
jhliegiy ilt beinahe 
warfen'os jedem Angrifi 
ausgejent. Betommt er 
Brandgranaten oder 


Super hohen Warte aus Der neue bayrijche Kriegsminijter Generalleutnant v. Hellingrath (><) bei einer Vereidigung in München. ee m Ale 


möglid ausjchlieglic) 
dieje Ziele und die Gra- 


nateinjchläge feiner Batterie. Er muß ihr Feuer forrigieren und hat feinen Zwed 
erreicht, wenn die Einjchläge das bejchojjene Ziel zudeden. Dab das alles nicht jo ein- 
fa tjt, fann man id) denten; jobald der Feind die Abjicht merkt, betrommelt er ihn 


(RBhotoberiht H. Hoffmann, München.) 


und verkriehen fan er jih aud nicht. I 
eine gewilje Zeit dauert, jo merkt der Feind, daß feine Gejchojle richtig figen, md jchießt 


nur um fo eifriger. Bejonders gefährlich jind dem Ballon die Flieger, und zwar am 


it er einfad hilflos. 
Ausreißen gibt es nicht, 
Läht er den Ballon einholen, was immer 
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Aus dem Kampfgebiet an der Somme: Blid rechts der Römeritraße 
(Das Bild zeigt die Luftaufllärungstätigteit der Engländer und Franzofen an der Somme. 


Arthur Kleinhempel. 


meilten bei etwas bewölftem Metter. TIber 
den Wolten außer Eicht der Fliegerabwehr- 
geihüge dahingleitend, find fie im Yu heran 
und nehmen Ballon und Korb auf ganz nahe 
Entfernungunter Majchinengewehrfeuer. Selbit 
wenn jid der Beobadjter mit feinem Kara- 
biner zur Wehr jegen will, nimmt ihm in den 
meilten Yällen der über ihm bängende um: 
fangreiche Ballon das Echuhfeld, und ıs bleibt 
ihm nichts übrig, als jtillzuhalten und feinem 
Slüdsitern zu vertrauen. Bejonders beliebt 
ijt neuerdings ein Trid, der hüben fowohl als 
aud) drüben mit beijpiellojem Erfolg geübt 
wird, das ilt: die Ballons durch Flieger in 
Brand zu jchießen. Einem rüdjichtslos jchnei- 
dig angreifenden Flieger wird das fait immer 
gelingen. Dagegen hilft nur, rechtzeitig, bes 
vor der Ballon brennt, mit Falljchirm aus 
dem Korb zu fpringen. Solh Taufendmeter- 
Salto-mortale durd) die Luft wird aber aud) nur 
geborenen Geiltänzern befonderen Spa machen. 


Kriegschronif. 
12. Dezember 1916. 


In den Waldfarpathen am Smotrec und 
ar der Baba Yudowa jowie aud bei Nacht 
wiederholte feindliche Angriffe im Meftecanesci- 
Tbjchnitt ind von deutjchen und öjterreichijch- 
ungarijhen Truppen volljitändig abgewiejen 
worden. 

Auch beiderfeits des ITrotustals fegte der 
Ruffe zu vergeblichem Anjturm gegen einige 
Höhenjtellungen erneut Menjchen und Munition 
et, ! 

Nördlich von Sulta wurden die Ruffen von 
einer ihnen kürzlich verbliebenen Höhe wieder 
vertrieben. 

In: der Großen MWaladhjei find Urziceni 
und Mizil in unjerem Belit. 

. Die Heeresgruppe Madenjen, insbejondere 
die 9. Armee, hat in den legten drei Tagen den 
Rumänen über 10000 Gefangene, mehrere Ge- 
ihüge und viel Feldgerät abgenommen. 

‚Ententetruppen, vornehmlich die Serben, 
erlitten auf beiden Cerna-Ufern auch geitern 
wieder eine jchwere blutige Schlappe. 

Eines unferer Unterjeeboote verjenktte am 
4. Dezember in der Nähe von Malta den in 
Vienften der franzöfiichen Marine fahrenden 
Transportdampfer „Algerie“ (4035 Tonnen) 
auf der Riücdreije von Saloniti nad) Frant: 
veic). ‚Die an Bord befindlichen Militärperjonen, 
1 Difizier und 6 Mann, wurden gefangenge- 
nommen. 


Slujtrirte Zeitung. 


20 Fejjelballons jtehen.) 


Generalleutnant v. Hoeppner, der neue Konımandierende General der Luftitreitfräfte, 
bei den Fliegern an der Weitfront: Der General im Gejpräckh mit einem von einem 


Erfundungsfluge zurüdgefehrten Fliegeroffizier. (Mil. Film: & Fotojftelle.) 
Bom weitliden Kriegsihauplaf. 





Nr. 3837. 





von Monsen-Chaufite. Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Illuitrirte Zeitung" von dem SKriegsteilnehmer 
An einer Front von ungefähr 1 km haben fie jtändig wenigjtens 


Neichskanzler v. Bethmann Hollweg machte 
im Reichstag Mitteilung von einem Friedens: 
angebot des VBierbundes an die Feinde, 


13. Dezember 1916. 

An der fiebenbürgiihen Ditfront wiefen 
auch geitern deutjche und ölterreichijch-ungarifche 
Truppen Angriffe der NRuffen im Gyergyo- 
gebirge und beiderjeits des Trotustales ab. 

In Rumänien it der yeind, der ji), durd) 
rujliiche Kavallerie veritärkt, an der, ftarf ait- 
geihwollenen Jalomita’nochmals gejegt hatte, 
wieder in vollem NRüdzuge nad) Nordoften. 
Die Donau= und die 9. Armee drängen auf der 
ganzen Front nad. An der Etrake nad) Buzau 
gewannen wir erheblich Gelände und madten 
geitern dort und im Gebirge über 4000 Ge: 
fangene. 

General Nivelle ijt an Stelle Foffres zum 
Oberfommandierenden der Armeen im Norden 
und Nordoiten ernannt worden, General 
Gouraud als Nachfolger Lyauteys zum Gene: 
ralrefidenten Frankreichs in Marofko. 


14. Dezember 1916. 

Im Gyergyogebirge und im Trotustal jegten 
die Rufjen ihre verlujtreichen, aber ohne jeden 
Erfolg verlaufenden Angriffe fort. 

Die Große Walachei jüdli) der Bahn 
Bukareit-Cernavoda ilt vom Feinde gejäubert. 

Die öjtlich der Cerna von Serben geführten 
Angriffe find unter jchweren Berluiten vor den 
bulgarifchen „Stellungen zujammengebroden. 


15. Dezember 1916. 


Auf dem Weitufer der Maas verfuchten die 
Franzofen in dreimaligem Angriff umfonit, die 
ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 jüdöjtlich von 
Malancourt entrijjenen Gräben zurüdzunehmen. 

DÖftlich des Flufjes jegten jie zu mehrmaligen 
Angriffen an. Am Pfefferrüden jcheiterte das 
Vorgehen der Sturmwellen in unferem Ub- 
wehrfeuer. Auf den GSüdhängen vor Fort 
Hardaumont fam der Angriff in unjerem Zer- 
törungsfeuer nicht zur Entwidlung. 

Die geitrigen Angriffe der Ruffen an der 
fiebenbürgijhen DOjftfront hatten zumeijt den 
gleichen Mikerfolg wie die der Bortage. Auf einer 
Anhöhe gelang es dem Gegner, Fuß zu fajlen. 

Brennende Dörfer zeigen den Weg durd) 
die Große Walacyei, den der Rufje auf jeinem 
Rüdzuge genommen hat. Im Gebirge leijtete 
der Feind in befeitigten Stellungen Wider: 
itand. Sie wurden durhbroden. Buzau it 
genommen. 4000 Gefangene konnte die 9. Armee 
von geitern und vorgejtern als Ergebnis melden. 
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Slufteirte Zeitung. 


Nr. 3837. 


Deutijhe Armee-Zeitungen. / %on Mufeumsdireftor Prof. Dr. Shramm- Leipzig, 


er große Weltkrieg hat uns viele Überrajhungen gebracht und viel Großes gezeitigt. 
Yin deutjhes Volt kann jtolzer als je auf feinen Namen und feine Eigenart fein. 
Was hat der tiefe fittlihe Ernjt neben unverwüftlihem Humor alles zuwege gebracht! Erjt 
nad) Beendigung des großen BVBölkerringens wird man dies im einzelnen erfahren. Wahrhaft 
deutjcher Geilt zeigt jich bis ins Stleinjte. Deutjche Begeifterung hat vieles gejchaffen, was 
man den „Barbaren“ nicht zugetraut hat. 

| 

| 





Nicht das jchlehteite Beijpiel diefer Art 
jind unjere zahlreihen Feldzeitungen! 
MWoHl haben auch) unjere Feinde jolche ge- 
Ihaffen. Was aber haben fie unjeren 
großen Armee-Zeitungen mit ihrem wirt: 
lih wertvollen Inhalt gegenüberzuitellen? 
Eintagsfliegen, die [yon wegen ihres hete- 
riihen Tones die Gejhichte bald vergefjen 
haben wird. 

Die Zahl der deutjhen Feld- und 
Schügengraben-Zeitungen it jo groß, daß 
ihre Würdigung in einem Artikel unmög- 
ich it; jchon die Aufzählung ihrer Titel 
würde ganze Geiten füllen. Daß ihr Wert 
verjchieden ilt, ijt felbjtverjtändlih. Oft 
\ind Kleine, ganz primitiv hergeitellte Blätt- 
hen ihres Inhalts halber jehr beachtlich, 
während größere ic) mehr an der Ober: 
fläche halten und nur einen Überblid über 
die Kriegsereignifje und die Gejchehniffe zu 
Haufe und im Ausland geben. Was aber 
jedem Freund der Vrefje wertvoller ijt, das 
it der eigene Geijt, die eigene Kraft, die 
aus vielen diejer Blätter unmittelbar zu 
uns jpridt und als folche, auch wenn der 
Ihredlihe Weltkrieg einmal zu Ende fein 
wird, in diejen Zeitungen, die wirkliche 
Stinder des Weltkrieges jind, fortleben wird. 
An einzelnen von ihnen wird der Gefchicht- 
\chreiber nicht ungeftraft vorübergehen dür- 
fen, die im folgenden nur kurz gejtreift jeien. 

Einen ehrenvollen Bla in der Kriegs- 
literatur wird immer die „Xiller Kriegs- 
zeitung“ einnehmen. Als im Spätherbit 
1914 der Stellungsfrieg begann, wurde jie 
auf Befehl des Kronprinzen Rupprecht von 
Bayern als illujtrierte Zeitung für die 
Soldaten der 6. Armee ins Leben gerufen. Als Schriftleiter wurde der Hauptmann d. %. 
Paul Oskar Höder fommandiert, dem eine Zeitlang der Rittmeifter Georg Freiherr 
v. Ompteda zur Seite jtand. Die jtilljtehende Druderei der Liller Tageszeitung „Echo du 
Nord“ wurde bejchlagnahmt, Mannjchaften aus dem Drudergewerbe wurden aus dem 
Bereich der 6. Armee fommandiert, ein Teil des franzöfiichen Perjonals des „Echo du Nord“ 
bei guten Lohnjägen beibehalten. Mit vielen Schwierigkeiten wurde der Betrieb Schritt für 
Schritt jo ausgebaut, daß er jet nad) den in Deutjhland für das Drudgewerbe herrjchenden 
Grundfägen und BVorjehriften geregelt ijt. Mit Freuden hat jeder, der die ‘„Liller Sriegs- 
zeitung“ verfolgt hat, feititellen dürfen, daß fie dank vorzüglicher Leitung weit über das 
hinausgeht, was jonjt in der Eile gedrudt zu werden pflegt. Neben Höder und Ompteda 
arbeiten an ihr nocd der Gefreite Dr. Paul Weiglin, im Zivil Redakteur von „Belhagen 
und Slajings Mtonatsheften“, ferner die Schriftitellerin Friedel Merzenih für den 
BumeE IP IDen Zeil der Beilage „Kriegsflugblätter“ und Unteroffizier Arnold, der bekannte 

tündhner Karikaturiit. 
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Nr. 1 der „Gazette des Ardennes" vom 1. No- 
vember 1914. (Verkleinert 1: 4.) 


Sahres 1916 außer den Gefangenenlilten weiteren neuen, die einheimijche Bevölkerung 
bejonders interejjierenden Lejejtoff: die Lilten der im bejeten Frankreich verjtorbenen 
Yranzojen, der in Frankreich gefallenen Offiziere und Mannjdaften, aus franzöliichen 
Zeitungen ausgezogen, und der dur Gejchofje der franzöfiichen oder verbündeten 
Truppen getöteten oder verwundeten Einwohner des bejegten Gebietes jowie die 
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Nr. 200 der „Gazette des Ardennes“ vom 31. Mai 1916. 
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(Berkleinert 1:4.) 





Seterei. 


Durd) die Tagesberichte der deutjchen Heeres- 
verwaltung ijt den weitejten Kreijen die „Ga= 
jette des Ardennes“ befannt, eine Zeitung, 
die in ihrer Wirkung insbefondere auf die be= 
jegten Gebiete und weit darüber hinaus nicht 
überjhägt werden fann. Ihre erite Nummer 
erjchten bereits am 1. November 1914. Sie wird 
in. der Druderei einer franzöjiichen Provinz- 
zeitung, . deren NRotationsprejjen allerdings erit 
von unferen Feldgrauen injtand gejegt werden 
mußten, hergejtellt und im unbejegten Frankreich 
jehr peinlich empfunden, da jie einen außerordent- 
li großen Lejerkreis hat, der jich insbejondere 
dadurd) jteigerte, daß die Namen der in Deutjch- 
land befindlichen franzöfifchen Gefangenen dort 
veröffentlicht werden, was, wie wir dem „Temps“ 
vom 24. April 1915 entnehmen, dazu führte, daß 
dieje Gefangenenlijten beim Comite Ardennais 
im Palais Royal in PBaris aufgelegt werden. 
Nummer 1 der „Gazette“ erjchien in einer Auflage 
von 4000, während die Nummer 324 bereits eine 
Auflage von 153000 Stüd aufweift. Diefe Zah: 
len jprechen mehr als viele Worte. Sie find vor 
allem wohl veranlaßt durch den feit Anfang des 


Franzdjiihe Zeitungsverkäufer. 
Aus dem Betriebe der „Gazette des Ardennes“, 





Druderei. 


Drtsberichte, die von franzöfiihen Einwohnern 
über die heimijchen Berhältnijje eritattet werden. 

Daß neben der Tagesausgabe noch) eine 
illujtrierte Ausgabe, die zweimal monatlich er: 
Iheint, exijtiert, und dieje jet eine Auflage 
von 90000 erreicht hat, zeigt jchlagend die Be- 
deutung diejer „Sazette des Ardennes“, von der 
man no lange aucd) im bejegten Frankreich 
reden wird. 

Außerordentlich rührig ijt die „Zeitung der 
10. Armee“, die von dem Leutnant d.R. Urbad) 
geleitet wird. Man muß jich über die Bieljfeitig- 
keit nicht nur der Zeitung jelbjt, jondern aud) des 
Drudereibetriebes wundern. Mit viel Liebe, Auf- 
opferung und BVerjtändnis wird hier gearbeitet. 
Man glaubt einen Friedensbetrieb vor ich zu 
haben, jo exakt, jo vorzüglich funktioniert hier 
alles. Gelbjt im letten Moment eingetroffene 
Meldungen werden nod berüdjichtigt. Als 
Hindenburg zum Oberbefehlshaber aller deutjchen 
Streitkräfte ernannt wurde und diejfe Nachricht 
während des Drudes der Nummer einlief, wurde 
wie bei einem im tiefiten Frieden arbeit wen 
Großbetrieb jofort die Unterjcehrift unter einem 


Ir. 3837. 


Bilde der im Drud befindliden Nummer geändert, jo dab der größte 
Teil der Auflage bereits die richtige Unterfchrift bradhte. Sogar eine 
„Korrejpondenz der Zeitung der 10. Armee“ wird 5 
deren Nahdrud unter Quellenangabe unentgeltlich geitattet ijt. 
Und dazu die vielen amtlichen und nichtamtlihen Drudjacden, 
die die Zeitungsdruderei im Drude bejorgt! Es ilt ein wirf- 
liher Genuß, vor allem die gejchmadvoll ausgeltatteten Pro» 
gramme zu allen mögliden Veranitaltungen zu jehen, fei 

es, dab es jih um ein Wettjpielfeit oder um ein Rajen- 
jportfeit oder um eine Wohltätigkeitsperanjtaltung und 
dergleichen handelt. Selbjt Bivatbänder hat die Armee- 
zeitung herausgegeben, die Franz Stajjen und red 
Hendrid entworfen haben. Das Wertvollite ijt aber 

Mas jtedt alles an 
Inhalt in diefer alle zwei Tage erjcheinenden Zeit: 
fchrift, an tiefem Ernit, an wahrhaft guter Be: 


doch die Armeezeitung jelbit! 


lehrung, an gutem Humor, an Yugenblidstunft! 
Der „Zeitung der 10. Armee“ im Dften möchte 
ih den „Shügengraben“ im Weiten gegen- 
überitellen, dieje Zeitung des Rejerveforps, das 
bis vor kurzem der jegige preußijche Kriegsminijter 
v. Stein geführt hat. Auch hier herrjchen diejelbe 
Rührigkeit und derjelbe umfajjende Betrieb, der 
fich nicht darauf bejchränft, feine Zeitung heraus» 
Be: jondern jogar jo weit geht, wertvolle 
Yiteratur zu Ihaffen, die für die Gejhichte diejes 
Weltkrieges für immer von Bedeutung bleiben 
wird. Schon der Titelfopf des „Schügengraben“ 
zeigt, da5 Schriftleitung, Drudperjonal und Mit: 
arbeiter mit Liebe an ihrer Korpszeitung hängen! 
Sedesmal hat ein anderer Künitler ihn entworfen. 
Sind aud) joldhe von weniger großer fünftlerifcher 
Bedeutung darunter, die Mehrzahl von ihnen wird 


jeden Freund der Kleinkunit erfreuen, einzelne jogar 
Und der Inhalt der 
Man merkt ihm an, daß bier Truppen 
aller deutjchen Stämme unter einem Befehl ftehen, 
und das gibt der Zeitung ihren bejonderen Reiz 


durd) ihren Humor ergögßen. 
Zeitung! 


und Wert. 


Wenn wir die Fünitlerifche Ausitattung befonders 
betonen, jo darf die „Kriegszeitung der 4. Armee“ 
micht vergejjen werden. Ihre Beilagen werden immer von 
Wert bleiben. Kein Wunder, find doch bei diejfer Zeitung 
Künftler wie Lucian Bernhard, Paul Plontfe und Breeft 
tätig, die Hauptblatt und Beilagen mit Bildern jchmüden, welche 
es verdienten, in weitejten Kreijen befannt zu werden. Aber aud) 
die Artikel, die fie enthält, Haben mehr als Augenblidswert, 
Zeugnis ausltellt. 
- Die Feldzeitung der 3. Armee führt den Titel „Der Champagne» 
Auch fie wird ihrem Stoffe nad) den Krieg 
denen, welde ihr 
draußen im elde treue Leer gewejen find. lummern mit 
photographilhen Aufnahmen und Fünftlerifhen Zeichnungen 
aus der Champagne-Landichaft werden mandhem Sriegsteil- 
nehmer noch nad) Fahren eine liebe Erinnerung fein und 
in ihm in Friedenszeiten die Stimmungen, die er in feinem 
„Wald- und Kriegs-Menjchen-Dajein“ durchlebt hat, wieder 


was ihrer Gchriftleitung ein glänzendes 


Kamerad“, 


überdauern, am meilten vielleicht bei 


wacrufen. 
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Kurz vor Weihnachten konnte die „Yeldzeitung der Bugarmee“ dem 
eriten Jahrestag ihres Bejtehens feiern. Ihren Zwed und ihr Ziel faht 
aus diejem Anlak der Etappeninjpekteur Cxzellenz dv. Thiejenhaufen 
in die Worte zufammen: „Der Soldat will wichtige Nachrichten 
Ihnell erfahren, er will aber aud) durd) ein gutes, Fräftiges 
MWort gejtärkt fein.“ Er hat damit den Wert der Zeitung 
treffend charakterijiert, die unter den größten Schwierig: 
feiten immer für unjere Feldgrauen rajd) und frijch zur 
Stelle war. 
Noch find damit die Zeitungen der größeren Truppen 
verbände nicht alle genannt, gejchweige denn die der 
kleineren und Eleinften Verbände, in denen viel Eölt- 
lihes und inhaltsreihes Material ftedt. Ein ab- 
ichliegendes Urteil wird man vor Beendigung des 
Krieges überhaupt nicht fällen fönnen. Gebt heißt 
es Jammeln, um jpäter in ruhigen Zeiten die Werte 
heben zu fönnen. Und jie jind es wert, gehoben zu 
werden! Mag aud) nod) joviel Gleichgültiges und 
Minderwertiges gejchrieben und gedrudt worden 
fein — in Friedenszeiten ift es auch nicht anders 
— viel jittlih wertvolles Gut und berrlicher 
Humor ilt da und dort zu finden. 
























erausgegeben, 


Kriegschronif. 
16. Dezember 1916. 
Am 15. Dezember gelang es den Yranzofen an 
der Nordojtfront von VBerdun, uns aus der vorder- 
iten Stellung in eine zweite vorbereitete Linie 
Zalourüden- Höhe nördlid) Louvemont- Chambret- 
tes-Ferme, jüdlicd) von Bezonvauz zurüdzudrängen. 
In raftlofen Kämpfen hat der linfe Ylügel der 
9. Armee die Straße Buzau-Rimnicu-Garat erreicht; 
öftlic) von Buzau ijt der gleichnamige Ylußabjchnitt, 
vom rechten Flügel der Übergang über die Cal. 
matuiulniederung erfämpft. Wieder find 2000 Ge- 
fangene eingebradjt. Die Donau-Armee dringt unauf- 
haltiam nad) Nordoiten vor. — In der Dobrudicha 
hat der Rufje feine füdlichiten Stellungen aufgeaeben. 
Bulgarifhe, osmanijhe und deutjhe Truppen haben 
in rajcher Verfolgung die Linie Cogealac- Cartal-Harjova 
überjchritten. 


17. Dezember 1916. 
Auf dem Ditufer der Maas haben die Yranzofen geitern ihren 
Angriff fortgejegt. Nach) hartem Kampf it ihnen Bezonvaux 
und der Wald weitlih des Dorfes verblieben. Ihre nordwärts 
weitergeführten Stöße find vor unjeren Stellungen auf dem Höhen- 
rüden nördlih des Dorfes Bezonvaux zujammengebroden. 

Nad) Starker Yeuervorbereitung griff der Rufe bei Illuxt 
(nordweitli” von Dünaburg) an; er wurde abgemiejen. 

Nördlicd) der Bahn Kowel-Luzf jtürmten Teile des branden- 
burgijhen Rejerve-Infanterieregiments Nr. 52 die rufjiiche 
Stellung in etwa 600 Meter Breite. 5 Offiziere, 300 Mann 
konnten gefangengenommen, mehrere Majchinengewehre und 
Minenwerfer als Beute zurüdgefandt werden. 

(Fortjegung der Kriegschronit auf Seite 58.) 


Kapitänleutnant Max Balentiner, 


der als Führer eines Unterjeeboots bisher 128 Schiffe mit 
zujammen 282000 Tonnen verjentt hat und jeßt mit dem 
Orden pour le meErite ausgezeichnet wurde. Eine der le&ten 
Reiltungen Valentiners war die erfolgreiche Beihiehung des 
afens von Yundal auf Madeira, wobei das franzöjijche 
anonenboot „Surprije“, das Unterjeeboots-Transportichift 
„Känguruh“ und der bewaffnete Handelsdampfer „Dacia“ 
vernichtet wurden. (Hofphot. Ferd. Urbahns, Kiel.) 


Piz 


gints: Die Bejagung des deutihen U-Bootes, das den rujjiihen Munitionsdampfer „Suhan“ vom Nördlichen Eismeer nad) einem deutjhhen Hafen einbradte. Bon lints nad) rechts, 
jtehend: Dedoffizier Berner, Oberleutnant 3. D. Maertens, Dedoffizier Bergmann; jigend: Marineoberingenieur Ahrens, Kapitänleutnant Busz (Kommandant), Oberleutnant d. Rei. 


Hashagen (PBrijenoffizier). Rechts: Der rujjiihe Munitionsdampfer „Sudan“. 


Zur Ausbringung des auf der Reije von Amerika nad) Archangeljt begriffenen rufjiihen Munitionsdampfers „Sudan“ im Nördlihen Eismeer dur) 


ein deutjches Unterjeeboot. 





s ist mir nun gleichgültig, wann ich sterbe. Ich fühle mich 
am Ende meiner .Kraft und habe sie redlich ausgenützt. 
Dabei ward ich inne, welch tiefes Glück es uns gewährt, 
anderen dienen zu können, ohne an sich selber denken zu 
müssen. Aber dies ist auch der einzige Weg, um die Folgen 
einer ungewollten Schuld zu ertragen, die man nicht bereuen, sondern 
nur büßen kann. Ich habe gebüßt, und mir ist nun, als sei meine 
Seele flügge geworden .. . Komm doch noch einmal herauf zu mir, 
mein lieber, treuer Kamerad, wenn Du Dich für einen Tag frei machen 
kannst.“ 

So lautete der Schluß des letzten Briefes, den ich von meinem auf- 
richtigsten Studienfreund erhielt, und der mich erschütterte.e Wohl war 
es mir aufgefallen, wie ernst er schon auf der Universität das Leben nahm, 
wie er sich kein Vergnügen, sondern im Gegensatze zu vielen Studenten 
nur die Freuden des Wissens und des Erkennens gönnte, und wie er sich 
mit einem wahren Heißhunger auf das Studium der Medizin warf; nie 
jedoch wäre es mir eingefallen, hinter seinem übermäßigen Arbeitsdrang 
eine Veranlassung zu suchen, die nicht der lautersten Quelle entsprungen 
wäre. Denn ein reinerer Charakter war mir im Leben nicht begegnet. 
So gab mir der Sterbende ein Rätsel über den auf, der mir im Leben 
als die Klarheit selbst erschien. Ich war es unserer Freundschaft schul- 
dig, mir sein Bild in der Erinnerung rein zu erhalten, und griff zum 
Wanderstecken. 

Als ich in das in einem sonnigen Hochtal gelegene Dorf Hohwangen 
hinaufkam, wo Helmer seit zwei Jahrzehnten gewohnt und gewirkt hatte, 
standen auf allen Plätzen und Straßen schwarzgekleidete Männer umher. 
„Wem gilt’s?“ fragte ich. „Der Doktor ist gestorben“, antwortete mir 
einer der Bauern ernst und gemessen, und ich merkte wohl, daß ich unter 
wirkliche Leidtragende geraten war. Ein Freund und Berater hatte sie 
verlassen, der ihnen unersetzlich schien. Die weit verstreute Bewohner- 
schaft des ganzen Hochtals hatte sich eingefunden, um ihm die letzte 
Ehre zu erweisen. 

„Ja, das war einer!“ meinte ein Alter; „der konnte mehr als bloß 
Mixturen verschreiben. Wenn der einem ins Auge sah, so wußte er gleich, 
ob einer sauber war ums Nierenstück.“ 

Ich kam also gerade zur rechten Zeit, um der Bestattung meines 
Freundes Helmer beizuwohnen. Nun sah ich auf dem Gottesacker, was 
ich nie für möglich gehalten hätte, die hartsehnigen Männer der Berge 
weinen und sich die Augen wischen, zu Dutzenden, als hätte jeder von 
ihnen einen Sohn verloren. 

Nach der Beerdigung suchte ich Helmers Schwester auf, die ihm den 
Haushalt geführt hatte. Sie raffte sich aus ihrem Schmerze auf, gerade 
wie er es zu tun gewohnt war, und ich entnahm ihrem Händedruck, wie 
es sie freute, daß ich so weit hergekommen war. Sie lud mich nach 
Landesbrauch zum Leichenmahl ein, begriff es aber, als ich die Einladung 
ausschlug und ihr versprach, dafür nach Beendigung desselben zurück- 
zukehren und mit ihr über den Heimgegangenen zu reden. Ich kam am 
späten Nachmittag meinem Versprechen nach. „Er muß viel geliebt 
worden sein“, sagte ich, indem ich erzählte, was ich alles über Helmer 
gehört hatte. 

„Ja, anhänglich waren ihm die Menschen; das muß ich sagen.“ 

„Er ging zu früh von ihnen, wie auch von uns.“ 

„Und doch“, sagte sie unter Tränen, „muß ich mich wundern, daß 
er so lange aushielt, all die Jahre hindurch, bei Schnee und Sturm und 
Tag und Nacht ... Tag und Nacht,“ wiederholte sie, „und all die 
Leiden der anderen hat er in seinem Herzen mitgelitten.“ 

„Drum konnte er sie mit Worten heilen“, bemerkte ich. 

„So ist's. Das sagten die Kranken alle, wie ihnen wohl geworden 
sei, sobald er nur mit ihnen gesprochen hätte ... . Aber dieser unselige 
Eifer hat ihn zu früh verzehrt.“ Und wieder brach sie in Tränen aus. 

Jetzt wagte ich mich mit der Frage hervor, was für eine Schuld ihn 
wohl so mächtig zur Arbeit, zur Selbstaufopferung gedrängt haben 
möge. 

„Das hat er gewiß irgendwo aufgezeichnet!“ Und sie holte einen 
Stoß Aufsätze hervor, unter denen sich Erzählungen und Betrachtungen 
fanden, welche er niedergeschrieben hatte, wenn er, wie das in letzter 
Zeit häufig geschah, den Schlaf nicht finden konnte. Ich nahm die Papiere 
mit ihrer Einwilligung nach Hause, um sie zu ordnen, und wenn sie der 
Veröffentlichung wert wären, durch den Druck zu vervielfältigen. Die 
Frage, die mich quälte, fand ich in folgender Niederschrift gelöst. 





Erich. 


So oft ich den Namen hören oder lesen muß, will mir der Herzschlag 
stocken und eine Schwäche mich befallen. Nach einer kurzen Weile strömt 
mir das Blut in mächtiger Woge nach dem Kopf, und ich sehe dann in 
meinem Geist ein Bild, das mich ergreift, und das mich niederwirft, so 
daß ich haltlos schluchzen und aufschreien muß. Wenn ich mich länger 
seiner Betrachtung hingab, packte mich eine fassungslose Wut gegen mich 


‚selbst, und ich habe mich in letzter Zeit darüber ertappt, wie ich mich 


selbst würgte und Anstalten traf, um mir das Leben zu nehmen. Ein 
Glück dann, wenn mich zufällig ein Klopfen an die Türe des Sprech- 
zimmers, eine wichtige Notiz in meinem Tagebuch oder der Ruf meiner 
Schwester an die Pflicht meines Amtes erinnerte. Das alles sagt mir 
jeweilen, daß mein Leben einen andern Zweck hat, als sich in Grübeleien 
über das Schicksal des Menschen zu verzehren; und ich vermag mich als- 
dann aufzuraffen und mich der Selbstzerknirschung zu entreißen. 

Allein ich machte mehrmals die Wahrnehmung, daß mein Geist sich 
in solcher Verwirrung die unselige Begebenheit aus meiner Jugendzeit 
anders ausmalte, als sie sich zutrug; daß er sie mit gewissen Momenten 
aus dem Leben von Verbrechern verknüpfte, worauf ich in einen Zustand 
dumpfen Brütens versank und furchtbare Anklagen gegen mich selbst erhob, 
als hätte ich meinen liebsten Jugendfreund mit Vorbedacht erschlagen. 
Um nicht an mir irre zu werden und meine Seele vor Verzweiflung zu 
bewahren, muß ich das Geschehnis einmal bei ruhigen Sinnen und klarem 
Geiste niederschreiben, so wie es sich in Wirklichkeit zutrug. Denn wenn 
auch einstweilen in meiner Erinnerung noch alles deutlich ist und in vollem 
Lichte daliegt, bin ich nicht davor sicher, daß eines Tages mein erregtes 
Gewissen seine dunkelsten Schleier darüber legt, alles Licht verscheucht, 
der Schatten aus der Jugendzeit wiederkehrt und mir so das Geschehnis 
zu einem folternden Schreckbild verzerrt. Eine Beruhigung blieb mir bis 
heute. Ich sehe dich, mein kleiner blonder Freund, in engelgleicher 
Schönheit; ich sehe deine blauen Siegfriedaugen, deine reine Stirn, deine 


herrliche Haltung und erinnere mich deines Benehmens, das immer den 


Eindruck hinterließ, du seiest berufen und bestimmt, uns zu deinem an- 
geborenen Edelmenschentum emporzuziehen — und zwar durch dein bloßes, 
im stillen wirkendes Beispiel. Nie entdeckte ich einen Flecken in deiner 
Seele, nie dachte ich deiner anders als in aufblickender Liebe und Freude. 
Nie gabst du mir Grund, dich zu beneiden oder dich zu hassen, und so 
wußte ich in meinem Wesen keinen Anlaß zu finden, weshalb ich dir je 
etwas hätte zuleid tun sollen. 

Und doch erschlug ich dich. 

Als ich das erstemal auf dich aufmerksam wurde, warst du schon 
ein kleiner Held. Es war in der untersten Klasse des Gymnasiums, die 
wir zur selben Zeit bezogen. Wir saßen .alle, in eine mathematische 
Aufgabe vertieft, fast feierlich still in unseren Bänken. Man hörte nur 
das Geräusch der schreibenden Federn auf dem Papier. Plötzlich fuhr 
einer von unsern Kameraden, der in einen Irrgarten hineingetreten war 
und sich nicht mehr hinausfand, in seiner selbst unbewußtem, angstvollem 
Unmut auf und rief: „Das soll doch der Kuckuck holen!“ Die ganze 
Klasse brach in ein Gelächter aus. Der Herr Oberlehrer, der zum Fenster 
hinaus dem lustigen Schneetreiben zugesehen hatte, kehrte sich um und 
fragte barsch: „Wer ist der Ruhestörer?“ Gleich hatte er auch einen 
bestimmten Verdacht in Bereitschaft; er fuhr den Lehmann, der arg mit- 
gelacht hatte, an und sagte: „Nächsten Mittwoch nachmittag zwei Stunden 
Arrest!“ 

Da erhobst du dich und sagtest ganz ruhig und gemessen: „Herr 
Oberlehrer, der Lehmann war es nicht!“ 

„So, wer war es denn?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Dann schweigen Sie!“ 

„Ich dachte nur, es möchte Ihnen unangenehm sein, einen Unschuldigen 
zu bestrafen.“ 

Der Lehrer biß sich in die Lippen, sah dir in die Augen, als ob er 
dich mit seinen strengen Blicken durchbohren wollte, und schritt langsam 
auf dich zu. Aber du standest, wanktest nicht und schlugst auch die 
Augen nicht vor ihm nieder. Inzwischen bekam er sich in seine Gewalt 
und sagte nun ruhig zu dir: „Ich glaube Ihnen. Sie können sich setzen. 
Der Schuldige wird sich nach der Stunde bei mir melden.“ 

Du hattest einen kleinen Sieg errungen; aber ich sah, wie du nun, 
als wäre nichts geschehen, dich gelassen hinter deine Rechnung machtest 
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und alles um dich her vergaßest, um zu einem guten Ende zu kommen. 
So selbstverständlich war das für dich gewesen, was du getan hattest! 
Und doch hätte keiner von uns gegenüber dem Gewaltigen das gleiche 
gewagt. Seit jener Stunde lebtest du in meinem Herzen. Ich suchte 
dich in jeder Ruhezeit auf. Wir gewannen einander lieb, und endlich 
fanden wir uns im Verlauf des Winters, bald bei euch, bald bei uns zu 
Hause bei Spiel und Arbeit zusammen, und wir fühlten es wohl, daß 
jeder von uns um ein Leben reicher geworden war, von dem er nicht 
wieder lassen würde. Dein Studierzimmer war mir so vertraut wie dir 
das meinige. Wir lasen dieselben Bücher, jeder nahm Anteil an des 
andern Liebhabereien, und unsere Eltern hatten die Einsicht, uns auf 
Wanderungen zu schicken, auf denen wir durch das Band gemeinschaft- 
licher Anstrengung, Entbehrung und Gefahr innerlich miteinander ver- 
wuchsen. Deine Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit erweckte in mir ein 
grenzenloses Vertrauen zu dir. Was soll ich weiter sagen? Mir kam es 
vor, als ob wir beide nur noch füreinander lebten, meine Geschwister 
und meine Eltern traten in ein Verhältnis zweiter Ordnung zurück; aber 
alle freuten sich deiner Gegenwart und gönnten mir dieses neue Leben, 
ein Leben in wahrer Freundschaft, von Herzen. Sie erkannten gar wohl, 


_ wie es mich bereicherte, das Wachstum meiner seelischen Kräfte förderte 


und mein ganzes Wesen festigte. Das alles hatte ich deiner Bestimmtheit, 
Gradheit und vor allem der großen Gerechtigkeitsliebe zu danken, die 
ich an dir bewunderte. Ich fand auch im spätern Leben, daß diese 
Gerechtigkeitsliebe mich mit ganz verschieden gearteten Menschen zu ver- 
binden vermochte. Du aber hast ihr meine Seele zuerst erschlossen und 
sie fähig gemacht, eines der idealsten Güter der Menschen zu lieben und, 
was mehr ist, in meinem Wirken lebendig werden zu lassen. 

Und dennoch erschlug ich dich. 

Im folgenden Jahre wurden wir zwei verschiedenen Klassen zugeteilt. 
Das störte nun unseren persönlichen Verkehr nicht im geringsten. Aber 
wie im politischen Leben die Zugehörigkeit zu verschiedenen Parteien es 
oft zustande bringt, daß zwei gute Freunde in erbitterte Gegnerschaft 
geraten, so bewirkt der Klassengeist gelegentlich, daß die besten Schul- 
freunde sich wegen der bekannten Klassenhändel zwei feindlichen Lagern 
zuwenden müssen. Dabei wußten wir beide es allerdings zu vermeiden, 
daß wir miteinander handgemein wurden; aber wie es zu geschehen pflegt, 
verschärften sich die Gegensätze durch Zuträgereien und Klatsch von hüben 
und drüben. Sie mußten einmal zum Austrag "kommen; und als unsere 
Klasse wegen einer Verzeigung durch die eure vom Rektor aus an einem 
schönen Nachmittag nachzusitzen hatte, war der Funke ins Pulverfaß ge- 
flogen. Wir forderten euch zu einem ernsthaften Kampf heraus. Die 
Stimmung war auf beiden Seiten gereizt und mußte sich. gründlich aus- 
lösen, wenn wieder Verträglichkeit Platz greifen sollte. Ein kriegerischer 
Einschlag kam besonders dadurch hinein, daß der Kaiser, unter dessen 
Herrschaft die Einigung des Deutschen Reiches sich vollzogen hatte, sich 
mitten im Winter auf Besuch meldete in unserer Garnisonstadt. Die 
militärischen Übungen wurden mit erhöhtem Eifer betrieben; die Offiziere 
kamen Tag und Nacht nicht mehr zur Ruhe. Von früh bis spät hörte 
man von der Zitadelle her munteren Trommel- und Hörnerklang, wenn 
Bataillone auszogen; ab und zu Fanfaren, dann wieder die berauschenden, 
herzbewegenden Märsche einer Regimentsmusik. 

Mir ist besonders die stolze Gestalt deines teuren Vaters erinnerlich, 
wie er, dem Äußern nach ein zweiter Kaiser Friedrich, mit ehernem Ernst 
an der Spitze seines Regiments am Münster vorbeizog. 

Die große festliche Erregung, welche sich unserer Bevölkerung be- 
mächtigt hatte, dämpfte aber doch den tragischen Anflug, den unsere 
Kampfstimmung angenommen hatte, und so kamen wir überein, die Fehde, 
anstatt mit Säbeln und Knütteln und indianischen Waffen, etwas gelinder 
mit Schneeballen auszutragen. Es gab sich von selbst, daß wir den Schau- 
platz außerhalb der eigentlichen Stadt verlegten, da man hier das Ein- 
schreiten der Professoren, vielleicht sogar der Polizei, hätte erwarten müssen. 
Wir wählten die Nähe der Zitadelle, wo die Übungen der Regiments- 
musik für die nötige kriegerische Begeisterung sorgten. 

Es war ein strahlender Winternachmittag. Das tiefe Blau des Himmels 
schmolz im giühenden Gold der Sonne mit dem blendenden Weiß der 
tiefverschneiten Ebene zusammen. Die Schneedecke war nur an der Ober- 
fläche etwas angeweicht, und als ich mit meiner Truppe auszog, atmeten 
wir in vollen Zügen jene erquickende Kälte, die unser germanisches Blut 
so wohlig erregt und unsere Willenskraft verdoppelt. Wie strammten 
sich auf dem Marsch vor die Tore die Glieder; wie hoben sich unsere 
Herzen in Siegeszuversicht! „Einreiben wollen wir sie! Und zwar gründlich!“ 
Und schon träumten wir uns einen Sieg, der demjenigen bei Sedan nichts 
nachgeben sollte. Einreiben wollten wir unsere Gegner, bis sie blau und 
grün wurden und um Erbarmen schrien. Aber als wir aus dem Tor der 
Zitadelle ins weite Feld einschwenkten und dabei die Torgasse hinunter- 
blickten, sahen wir zu unserm gelinden Erstaunen, daß unsere Gegner 
nicht minder strammen Schrittes als wir hinter uns einhermarschierten, um 
sich auf dem Felde der Ehre mit uns zu messen. Immerhin waren wir 
die ersten auf dem Platze und konnten eine etwas erhöhte Stellung be- 
ziehen, wo wir uns sofort einrichteten und zum Bau einer regelrechten 
Schneefestung Hand anlegten. Das alles mit einer Hast und einem Eifer, 


als gälte es nicht nur unsere junge Ehre, sondern das Leben selbst gegen 
den Tod zu verteidigen. Die Krähen, die sich wegen der vielen Ab- 
fälle gerne in der Nähe der Zitadelle aufhielten, flohen aus unserer 
geschäftigen Nähe und ließen sich, Schlimmes weissagend, mit wider- 
wärtigem Gekrächze auf den wenigen verschneiten Bäumen nieder, die mit 
ihren leeren Ästen zum Himmel langten. Hinter uns floß der dunkel- 
grüne Rhein; vor uns lag ein von Gräben durchzogenes Feld, die mit 
Weidenstrünken besetzt waren. Ein Zurückweichen gab es aus unserer 
Schneeburg also nicht; wir mußten einfach siegen oder sterben. 

Als der Feind unser ansichtig wurde, sicherte er sich uns gegenüber 
seine Stellung ebenfalls durch rasche Anlegung einer Schneeburg. 

Wenn ich gelegentlich, um Atem zu schöpfen, von der unter meinen 
Händen wachsenden Schneemauer aufblickte, konnte ich wahrnehmen, wie 
drüben Erich Befehle erteilte und seine Mannschaft zu emsiger Arbeit an- 
trieb. Gewaltige Schneelawinen wurden gerollt und dann bis zu Mannes- 
höhe aufeinandergetürmt. Die jüngere Mannschaft hatte zu gleicher Zeit 
hinter dem Walle ein Munitionslager aus wohlgedrehten Schneebällen zu 
errichten. Vereinzelte vor der Festung aufgestellte Wachtposten sorgten 
hüben wie drüben dafür, daß der tückische Feind nicht unversehens einen 
Überfall ausführen konnte. In beiden Lagern ging die schwere Arbeit 
leicht und stürmisch von der Hand; denn unsere Seelen beflügelten die 
Klänge der Regimentsmusik, die von Zeit zu Zeit vom Exerzierplatz zu 
uns herüberschwollen. Dieselbe heldische Stimmung beherrschte beide 
Lager wie die Burgunden und Hunnen auf Etzelenburg. Wir hießen ja 
auch die Hunnen, die drüben nannten sich Burgunden. An Wildheit 
standen sie aber nicht hinter uns zurück; nur daß sie, im Gegensatz zu 
den Nibelungen, ihren Siegfried noch bei sich hatten. 

Erich hieß er diesmal. Er war ebenso edel geartet und als Knabe 
ebenso herrlich zu schauen wie sein Vorbild im unsterblichen Liede. Jetzt 
sah ich, wie er die Arbeiten musterte. Da fiel ihm auf, wie die Jung- 
mannschaft anfing, die Schneeballen mit Wasser zu tränken und zu Eis 
gefrieren zu lassen, gerade wie auch bei uns Eisstücke als Kern für Schnee- 
ballen benutzt wurden. Da schrie er seine Leute an: „Ich will euch! 
Fort mit diesen Mordgeschossen. Wollt ihr gemein sein, so lauf’ ich 
euch davon!“ 

Und er ruhte nicht eher, als bis die Eisballen in den nahen Bach 
geschafft waren. Ich teilte die Wahrnehmung unserm Hauptmann mit. 
Sofort ließ dieser Munition vor die Front bringen, um den Nachteil, in 
welchem der Feind sich jetzt befand, auszunützen und Erich mit seiner 
Truppe zu überfallen. 

Allein kaum hatte Erich die Anstalten bemerkt, erteilte er seinerseits 
den Befehl zum Angriff und zog seine Mannschaft zu einer langen Kette 
auseinander, die uns, die wir geschlossen vordrangen, überflügelte und 
im Kreuzfeuer ergiebig zu bombardieren begann. Eine Zeitlang hielten 
wir stand, ließen es uns um die Ohren sausen und zischen, ohne auf die 
vielen Treffer zu achten. Allmählich aber fingen einige Hasen und 
Schwächlinge bei uns an zu fliehen und zogen sich hinter den schützenden 
Wall unserer Schneeburg zurück, was bewirkte, daß Erichs Burgunden 
nur um so entschlossener uns zusetzten. 

„Heil dir im Siegeskranz!“ hob drüben die Regimentsmusik an, und 
ihre berauschende Tonflut schien bei unseren Feinden wahnsinnige Be- 
geisterung zu entfachen, in der der Mensch sich nicht mehr kennt. Sie 
kamen nach jedem Wurfe um ein paar Schritte näher. Ihre Absicht war, 
uns einzuschließen wie die Franzosen bei Sedan. 

„Hurral“ stimmte Erich an und seine Mitkämpfer nahmen den Kampf- 
ruf auf und schritten zum Sturmangriff. Jetzt erst wurde ich gewahr, 
daß sie eine Art Munitionstaschen auf der Seite trugen. „Hurra!“ brüllte 
es von allen Seiten auf uns herein. Wir wurden mit Geschossen über- 
schüttet und mußten zurück. Wir teilten uns und flohen hinter den Wall. 
Bis der Feind sich neuerdings mit Munition versehen hatte, kam die Schlacht 
zum Stehen. 

Dann erscholl des Feindes markerschütterndes Sturmgeschrei von neuem. 
Erich an der Spitze, griffen sie unsere Burg an. Nun packte uns die Angst, 
wir möchten am Ende doch in den Rhein gedrängt werden, und wir 
griffen zu den Mitteln der Verzweiflung. Mit Steinen und Eisstücken 
bewarfen wir den andringenden Feind. Spiel oder Ernst? Es war kein 
Unterschied mehr. Alles, was uns in die Hände geriet, war gut genug, 
um mit Wucht den Stürmenden entgegengeschleudert zu werden. Was 
man vom Boden aufrafft, man weiß es nicht, man fühlt es nicht. Nur 
ein furchtbarer Gedanke beherrscht mich, beherrscht uns alle: Wenn sie 
uns aus der Burg heraus und in die kalten Fluten des wogenden Rheins 
hineintreiben! Dies aber noch lieber, als daß wir uns ergeben! Bei 
Gott, noch lieber! Ich höre, wie da und dort einer in der Schar der 
Feinde getroffen aufheult. Jetzt die Stimme Erichs: „Schnöd wie die 
Hunnen! Sie werfen Steine, sie werfen Eisschollen!“ 

Ich bücke mich nach Geschossen. Blitzschnell erheb’ ich mich, um sie 
blindlings nach den Feinden zu schleudern; blitzschnell tauch’ ich wieder 
hinter dem Schneewall unter. Mitten im zischenden Hagel seh’ ich die 
Gestalt Erichs, der seine Truppen anfeuert: „Nochmals heran zum 
Sturm! Auf, Kameraden, zum Sieg.“ Im Glanz der Sonne lodern seine 
goldhellen Locken, leuchten seine blauen Augen. Er stürmt allen voran, 
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ein junger Siegfried, stolz und schön, mit mutig vorgebeugtem Knie. 
Wahrhaftig, jetzt flößt er mir Furcht ein. Mit ihm an der Spitze, müssen 
sie siegen; ohne ihn sind sie verloren. Jetzt ist er mein Feind. Ich 
raffe ein Geschoß auf. Schwer und kantig liegt es mir in der Hand. 
Nur einen Augenblick! Dann saust es seinen Weg. 

Mir zischt es jetzt um den Kopf. Schneestücke umwirbeln mich. Sie 
kommen! Sie sind schon da, unmittelbar vor dem Wall! Und drüben 
spielen sie: „Heil dir im Siegeskranz!“ 

Plötzlich erschallt dumpfer Trommelwirbel. Das Feuer des Feindes 
flaut ab, wird eingestellt. Ich sehe, wie einzelne auf Erich zueilen. Der 
liegt am Boden ausgestreckt. Ich springe über den Wall, ich breche mir 
Bahn zu ihm. Aus seiner linken Schläfe quillt ein Blutfaden in den 
Schnee hinaus. Die Augen sind geschlossen. Ein Eisstück liegt neben 
ihm, hart und kantig. Herr und Gott! Gerade so eines hielt ich in 
den Händen, so eines schleuderte ich nach ihm. 

War der Tod übers Feld gegangen ? 

Entsetzt sahen wir alle einander an, als hätte er den Besten von uns 
weggenommen. 

„Erich, Erich!“ schrie ich, als es mich vor ihm auf die Knie warf. 
Allein er ist nicht aus seiner tiefen Ohnmacht aufzuwecken. Ich presse 
ihm Schnee auf die wunde Schläfe, ich reiße mir das weiße Tuch vom 
Hals, um ihm einen Verband anzulegen. Andere stellen eine Tragbare 
aus Baumästen her. Wir betten ihn darauf und tragen ihn schweigend 
nach Hause. 

Ein Arzt war bald zur Stelle und tat am Bett des Freundes das 
Nötige. Er ließ ihn Äther einatmen. Dann gab er ihm durch einen 
Kunstgriff etwas zu schlucken. Noch ging der Atem, noch schlug der 
Puls! In meinem Herzen wollte es jubeln. Aber der ernste Ton in der 
Stimme des erfahrenen Mannes erwürgte meine Freude im Werden. 

„Es gefällt mir nicht, daß er keinerlei Schmerz äußert“, sprach er 
dumpf zur Frau Oberst, der Mutter Erichs.. Da sah ich, wie sie schwankte 
und nach einem Halt suchte. Der Arzt sah es, lieh ihr seinen Arm und 
führte sie hinaus. 

Indessen saß ich an Erichs Lager und lauschte angstvoll auf seine 
schwachen Atemzüge. Ich sah ihm ins liebe Gesicht, und es war mir, 
als straffe sich ihm die Haut um die Nasenflügel herum. 

Aber welch ein Glück! Nun schlug er die blauen Augen auf, blickte 
mich an und lächelte. Wahrhaftig, er lächelte, und die Sonne der Hoff- 
nung schien mir in das zerwühlte Herz. Ich griff nach seiner blassen 
Hand, die schlaff über den Bettrand herunterhing wie eine geknickte Lilie. 
„Erich!“ keuchte ich. „Erich, verzeih mir! Weiß Gott, es geschah ohne 
meinen Willen !“ 

Und nun richtete er die weitgeöffneten Augen auf mich und drückte 
mir die Hand; leicht nur, aber es ging mir ins Herz, wie die Liebkosung 
von meiner Mutter Hand. Und ich hörte es in der Brust klopfen vor 
erwartungsvoller Freude. 

Aber da vernahm ich die Stimme des Obersten, der draußen mit dem 
Arzte sprach. „Wir müssen den Täter ausfindig machen. Solche Roheit 
darf nicht ungeahndet bleiben.“ 

„Ich bin’s gewesen“, rief ich. „Gleich will ich es ihm sagen“. 

Da fühlte ich, wie Erichs Hand sich um meine krampfte. In kurzen 
Stößen ging ihm der Atem. Die Nasenflügel bebten. Dann hauchte er 
zu mir herüber: 

„Du, Helmer? . . . Nein, nein! Ein anderer war’s ... . Weiß nicht, 
wer. Helmer, lieber... gib mir die Hand drauf: sag das nicht! Schwör 
mir: Nicht du, nicht du!“ 

„Ins Gefängnis sollen mir die Rohlinge!“ tönte es drohend vom Flur 
herein. 

Erich zerrte an meiner Hand: „Schwör mir, Helmer. Sag’s nicht!“ 
Und ich leistete den Schwur und spürte den sanften Druck in meiner 
Hand. Dann fielen ihm die Augenlider zu, und der blonde Kopf drehte 
sich von mir ab, der Wand zu. Und nun ging ein leises Zucken durch 
die blasse Hand, und ich fühlte, wie sie in der meinigen die Wärme verlor. 
Da überfiel mich eine entsetzliche Angst, und ich eilte hinaus, um jemand 
hereinzurufen. 

Erichs Mutter erhob sich mit einem Ruck aus ihrer Ohnmacht. Mit 
ihr kamen der Arzt und Erichs Vater herein. Mit einem Blick hatte sie 
die Lage überschaut. Laut aufschreiend warf sie sich über ihr Kind und 
überschüttete den Kopf des Geliebten mit schmerzverlorenen Küssen. Noch- 
mals schlug Erich die Augen auf; nochmals fand er die Kraft, die Lippen 
zu öffnen: „Mama, liebe, gute... . bitte, nicht strafen ... . nicht strafen!“ 

Dann wandte er sich von ihr ab, und alles war vorüber. 

Von der Straße herauf drang jetzt eine dumpfe Marschmelodie ins 
Sterbezimmer herauf. Das Regiment, das Erichs Vater sonst führte, kehrte 
ohne ihn zurück. Mir war’s, es klinge wie „Heil dir im Siegeskranz!“, 
aber ich ertrug die Qual nicht länger und stürmte hinaus. Ich eilte durch 
die Gassen und Straßen bis in die tiefe Nacht hinein. Nirgends litt es 
mich. Erst als ich zum Sterben müde war, fand ich den Weg nach Hause 
und verfiel sofort in einen tiefen Schlaf. 

Über die Begräbnistage half mir ein schweres Fieber hinweg, und 
während meiner Genesung erfuhr ich so viel Teilnahme von Erichs Eltern, 


daß in meinem Gemüt wieder Licht ward. Nicht nur, daß sie von jeder 
Untersuchung abstanden, sie wünschten mich sogar an ihres einzigen Sohnes 
Stelle anzunehmen. Das schien mir gar nicht über die Grenzen natür- 
lichen Empfindens zu gehen; ich hätte Gelegenheit gehabt, durch meine 
Liebe wenigstens die Sühne zu üben, die im Bereich menschlicher Möglich- 
keiten lag. Allein ich brauchte mir bloß die Trennung von meinen Eltern 
vorzustellen, so zuckte mein Herz und gingen mir die Augen über. 

Das gab es also doch nicht. 

Dann aber kam die Arbeit, die, als ich wiederhergestellt war, mir 
schon dadurch zur Trösterin wurde, daß sie meine Gedanken von den 
Wanderungen in die Gegend der bittern Erinnerung abhielt und sie an 
die Gegenwart fesselte, die meine Eltern, meine Geschwister und meine 
Kameraden mir so angenehm als möglich machten; denn alle sahen gar 
wohl, daß ich im stillen litt. Und so war ich auf dem guten Wege zur 
Befreiung von meinen Gewissensqualen, die mich nur noch in schlaflosen 
Nächten heimsuchten, als meine Gesundung plötzlich einen Stoß erhielt. 

In der letzten Klasse des Gymnasiums lasen wir das Lied von den 
Nibelungen in der Ursprache. Da trug uns eines Tages der Lehrer die 
ergreifende Stelle von der Ermordung des lichten, gütigen Siegfried durch 
den düstern, neidischen Hagen vor, der dem jungen Helden, weil er ihm 
sonst nicht beikommen konnte, meuchlings und hinterrücks den tödlichen 
Speer ins Herz warf. Wir sahen den blonden Königssohn erbleichen und 
hinstürzen in die taufrischen Blumen, über die sich sein warmes Blut 
ergoß. Wir hörten, wie der Sterbende sein liebes Weib beklagte und 
seinen einzigen Sohn, auf dem für alle Zeiten der Makel des durch Meuchel- 
mord erschlagenen Vaters haften bleibe. Mir wurde es heiß in der Brust. 
Das Herz bäumte sich auf; es wollte sich Luft verschaffen und nahm mir 
durch seinen Ungestüm den Atem. Und als nun der Lehrer mit warmem 
Anteil die Stelle las, wo Siegfried sich in Schmerzen windet und aus 
jammerndem Herzen heraus dem Mörder seinen Fluch zuruft: „Mein 
mordlicher Tod mag euch noch gereuen in der Zukunft Tagen: Glaubt 
mir in rechter Treue, daß ihr euch selber habt erschlagen .. .“ Da 
ward mir ohnmächtig, und man mußte mich nach Hause bringen. 

Von diesem Anfall, der mit durch mein strenges Wachstum hervor- 
gerufen sein mochte, erholte ich mich zwar rasch. Aber das entsetzliche 
Bild vom Tode des herzlieben Helden blieb in meiner Vorstellung und 
schreckte mich immer, wenn es einmal mit Flammenzügen vor mir auf- 
leuchtete. Und dann erfuhr ich, wie im Verlaufe der großen Dichtung 
der Fluch des Helden buchstäblich in Erfüllung ging und das Geschlecht 
der Burgunden auf Etzelenburg der Rache Kriemhildens, der ehemaligen 
Gattin des Ermordeten und der nunmehrigen Gemahlin des Königs Etzel, 


zum Opfer fiel. 


Wenngleich die Sippe des von mir Erschlagenen nicht dem Gebot 
der Blutrache huldigte, sondern mir durch Teilnahme mein Leid tragen 
half, bohrte sich immer tiefer der Gedanke in mein Gemüt ein, daß auch 
ich dem Geschicke nicht entrinnen könne. So oder so müsse sich die 
Rache an mir erfüllen. Und ich schlich fortan durch das Leben wie im 
Schatten einer schwarzen Wolke, die mir überallhin folgte und das Licht 
auf allen Wegen vor mir her verscheuchte. 

Kein Entrinnen! Kein Entrinnen! 

Dieser Wahn legte sich mit der Wucht der Überzeugung auf mein 
Denken und Sinnen und lähmte meine Willenskraft und alle frohe Ent- 
schließung. Mit knapper Not bestand ich die Reifeprüfung. Meine Lehrer 
hatten ein Einsehen gehabt und meinen seelischen Zustand in Rechnung 
gezogen. 

Als Belohnung schenkte mein Vater mir einen Ferienaufenthalt in den 
Bergen. Der brachte mich zum erstenmal nach Hohwangen. Von der 
letzten Eisenbahnstation aus nahm ich den Weg unter die Füße und kam 
bald durch eine wilde Felsschlucht, wo sich ein schmales Sträßchen neben 
dem donnernden dickgelben Bach hinwand, indem es sich diesem eng 
anschmiegte und ihm da und dort, wo er keinen Platz für es übri,sließ, 
in einem Brücklein mutwillig überhüpfte. Oberhalb dieser dunklen Fels- 
schlucht lag das grüne Hochtal im goldigsten Sonnenschein; es weitete 
sich zwischen ansehnlichen grünen Bergen, auf deren Terrassen weiße 
Dörfchen mit spitzen Kirchtürmen wie Adlernester zerstreut lagen; im 
Hintergrund des Tales aber übergipfelten sich die wie mit glühendem 
Silber überflossenen Schneeberge, auf ihren mächtigen Schultern den blauen 
Himmel tragend. 

Nie zuvor hatte ich von der Natur einen solchen Eindruck der Größe 
empfangen, und zum erstenmal in meinem Leben entwand sich meiner 
Brust ein schmetternder Freudenschrei. Von dem nahen Fichtenwäldchen 
und den überragenden Kalksteinwänden klang in langen Abständen ein 
vielfaches klares Echo zurück: „Ju-hu, ju-hu, ju-hu-hu!“ (Schluß folgt.) 


Schlaflos. 


Mein Harm lag wach Ferner zieht der Tag, 

Mit mir die lange Nacht. 's bleibt Nacht! — 's bleibt Nacht! — 

Vom Turm her höhnte der Stunden Der Regen tropfte trüb vom Dach 
Schlag! Die lange Nacht. 


Hab acht! Hab acht! Hans Franck. 
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Der nähere Orient 
und jein Einfluß 
auf die Entwidlung 
der Tedhnif Des 
Abendlandes. 


Bon 

Hans Herm. !Dietrid 
ir betrachten heute die 
Zehnit als Neuland 

von geitern, das erjt dur) 
die Anforderungen des 
Bergbaues, durd) Watts Er- 
findung der Dampfmajdine 
urbar gemadt wurde, wir 
halten jte für einen Empor- 
fömmling in den Wijjen- 
Ihaften. — Mit Unrecht, 
denn unjere Technik ijt 
gleihaltrig mit Iiheologie 
und Redtswiljenjchaft, aber 
die Befruchtung durch die 
junge exafte Ntaturwiljen- 
Ihaft und deren Methoden 
bradte fie zu ungeahnter 
Entwidlung, und gerade die 
riefenhafte, alles bisher Da- 
SE I öntenbe 
lüte der Technik im legten 
Sahrhundert, wie fie auf 
anderem Gebiete nur nod) 
die Medizin, und dieje eben 
falls durdy ihr Zufammen- 
gehen mit der jungen exaf- 
ten Naturwifjenjchaft zeigt, 
war es, die uns den Zu: 
fammenhang mit der ge 
Ihichtlihen Technif ver- 
gejjen ließ, und das um fo 
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Bom Übergang der Bulgaren über die Donau bei Rujtichuf. 


Bulgariihe Trainkolonnen nad) Paflieren der Pontonbrüde auf dem weiteren Vormarjch ins rumäniihe Land. 
Vordergrund beijeitegeräumte rumänijche Drahthindernijjie. (Mil. Film: & Fotoitelle.) 





Im 


Nr. 3837. 


Zeiltungen des Zimmer 
mannes im Mittelalter, die 
ih) im Hausbau, im Schiff: 
bau zeigten, gehen auf ger- 
manijhe Stammestunft, 
auf Deutjche und Norweger 
zurüd; die rechnerijchen 
Grundlagen der Tedhnit, 
die Statik, die Erkenntnis 
der Reibungseinflüjfe bei 
bewegten . Mechanismen 
müljjen wir in vielen Stüden 
auf die romanijcdj-germani: 
hen und romanijcyfelti- 
hen Mifchlinge der Re- 
natjjance zurüdführen, de: 
nen wir auch den Ausbau 
der Getriebe verdanlen, 
deren Zujt an der Mechanit 
und am eigenartigen Mecha- 
nismus auf die Menfchen 
der Neuzeit überging und 
zu wundervollen, Frucht: 
bringenden Modelljamm- 
lungen führte, wie fie $ran- 
zojen, englijhe und vor 
allem aud) deutijche FYürjten 
in ihren pbyfifalifchen 
Kabinetten jchufen. Wir 
müijen fejtitellen, daß die 
neue Grundlage der Technit 
unjeres Seitalters des 
Eifens aus den orde- 
rungen des Kultus und 
des Krieges entjtand, daß 
lih die Großgießerei aus 
dem Glodenguß, daß fi 
die Großjchmiede aus dem 
Geihügbau entwidelt hat, 
daß der Mafchinenbau un- 
ferer Urgroßpäter erjt auf 
dem hierbei Oelernten fußen 





Unfere Feldgrauen auf der 
Pferdebahn. 


leichter, weil die Technit 
der neuejten Zeit auf einer 
neuen Grundlage auf- 
baute, denn die frühe 
Technik arbeitete von der 
Antite bis zum Ende des 
adhtzehnten Jahrhunderts 
in der Hauptjache mit Holz 
und Steinen und verwen» 
dete Metalle nur als Be 
ihläge, während unjere 
Baujioffe heute Eiien, 
Stahl und Beton find. 
Und dod) geht auch unjere 
Technik mit ihren Unter: 
feebooten, mit ihren Luft» 
Ihiffen, mit ihren riejigen 
Hüttenwertsmajcinen, 
mit ihren Brüden, ihren 
Kranen genealogiih in 
gerader Linie zurüd auf 
die Technif der Antike; 
unjer Seitalter des Eijens, 
das die papierene Ywi- 
Ihenzeit der Literaten 
und Schöngeilter ablöfte, 
hängt eng En mit 
dem eijernen Zeitalter der 
Alten! 

Gewig müljen wir 
au verjchiedene Neben- 
Itetömungen, verjchiedene 
zeitlich weit auseinander- 
liegende Quellen in der 
Geihichte der Technit feit- 
jtellen: die glänzenden 


Das Haus des bekannten rumänijchen Kriegshegers Take Jonescu. 
Aus der von den verbündeten Truppen eroberten rumänijchen Hauptjtadt Bufareit. 





Unjere Feldgrauen beim Ge: 
müfehandel mit rumäni:- 
ihen Schönen vom Lande. 
(Mil. Film: & ,Fotojtelle.) 


fonnte. Aber dieje neue- 
ren Strömungen dürfen 
uns, jo wichtig jie an ji 
find, nicht darüber hın- 
wegtäufhen, daß der 
eigentliche Stamm unjerer 
abendländiihen DTeechnit 
feine Wurzel weit durd) 
die Zahrhunderte hHindurd) 
in den Elafjiichen Boden 
der Antife zurüdtreibt. 
In den Boden der 
Antite, obgleid) das Weit- 
römijche Reid) an die Ger- 
manen, die es jchlieklich 
in Trümmer jchlugen, un: 
mittelbar von feinem 
Können und Wilfen nur 
ehr wenig abgegeben hat. 
Es waren rauhe Horden, 
die über die GSüd- und 
Nordgrenze des Römer: 
reiches hereinbradhen, und 
die, wenn Sie fih auf 
Haflifhem Grunde an- 
liedelten, auf dem heißen 
Boden des Südens bald 
zugrunde gingen. Go 
mußte ji) das lebendige 
Millen der Alten andere 
Kanäle judhen, und es 
fand jie; es fand fie leich- 
ter als das Willen der 
ÜHgypter und Ajiyrer, das 


Kr. 3837. 








Leben und Treiben auf den Straßen nach der Einnahme. 


fi) jahrtaufendelang, in HierogIyphen verjtedt, im Sande der Wülte, 
in tiefen Totenfammern verbarg; es fand jie, wie der alte Homer, wie 
die Philofophen und Klafjıker des Altertums, wie jie der glänzende 
Bau des römijhen Rechtes fand, auf dem Wege über den Diten, über 
Konjtantinopel, über die Reiche des Balkans, die die Erbjdhaft der 
Byzantiner antraten. 

Denn der Germane, wenn er zur Ruhe gelommen, wenn er jebhaft 
geworden ift, hat nod) allemal feine Blide über feine Hofreite hinaus» 
ichweifen lafjen, hat das Gute genommen, wo er es fand, hat es aus- 
gebaut und verarbeitet. Goten und Langobarden hatten aud Kultur, 
oder genauer geiagt, Zivilifation von den Beftegten Wejtroms über- 
nommen, aber ihre Kenntnifie gingen mit dem Berlufte ıhrer Reiche 
zum größten Teil wieder zugrunde; Oftrom war es, das jeine Künijtler 
und Gelehrten nad) dem Abendland entiandte, das das verlorene Wilfen 
wiedererjegte, das nad) der Einnahme SKonjtantinopels durd) die 
Türken das mofleminijche Wifjen befruchtete, das vor allem durd) die 
Auswanderung feiner geijtigen Streiter nad) dem WUbendlande in 
dejien Geijtesleben eine neue Blütezeit jhuf, deren köjtliche Früchte 
wir nocd) heute genießen. 

Bor der Auswanderung der rein geijtigen Dijziplinen in das Land 
des Nordens war es das praftifhe Können, das man vom Dften ent- 
nahm, galt es dod) in den bewegten Zeiten des frühen Mittelalters vor 
allem anderen jich jelbit und den Gtaat gegen alle Angriffe von 
außen zu [hüßen. So war es denn die Technik des praftijchen Ktriegs- 
wejens, die jhon früh den Weg zum Norden fand, und in der Technik 
des Kriegswejens verkörperte jıd) jhyon damals, ebenjo wie heute, das 
Beite und Bolltommenite, was die Technik überhaupt zu geben hatte. 

Nur aus aufenanderfolgenden Jahreszahlen die Geihichte der 
Technik zufammenzuftellen, ijt nicht angängig, wenigjtens nit für die 
Zeit vor. der Erfindung der Rotationsdrudmaichine, die heute amerifa- 
nijhde Gedanken jehr bald in Europa bekannt madt und umgefehrt, 
jo daß die Erfinder in den verichiedenen Ländern auf dem, was weit 
drüben über dem Waljer entdrdt ijt, Jofort weiterbauen fönnen. 
Für die Frühzeit der Technit müfjen wir die Brüde juchen, die, 
räumlich betrachtet, von einem Wiljensgebiet zum andern führt, wenn 


Deutiche Feldpoitautos vor dem Grand Hotel de Londres. 
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(Mil. Film: & Fotojtelle.) 
Aus der von den verbündeten Truppen eroberten rumänijhen Hauptjtadt Bularelt. 
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wir den Zufammenhang, wenn wir die Entwidlung in der 
Gejhichte der Technik feitjtellen wollen. 

Der Altmeijter unjerer abendländifchen Technik ift Kyefer 
von Eichfrätt, ein fräntiiher Edelmann, dejjen Bilderhand- 
Ihrift „Bellifortis“ vom Jahre 1405 in der Göttinger Univerjitäts- 
bibliothef aufbewahrt wird. Er hat uns auf etwa adıtzig 
Zafeln allerlei Kriegsmajdyinen und fonjtige für Angriff und 
Verteidigung zweddienlihe Einrihtungen, wie Wailfer- und 
Dampfleitungen, hinterlajjen. Auf feiner Schrift fußen alle 
die jpäteren Waffenbücher, die ji) in verichtedenen Bibliotheten 
befinden. Aber jein Werk jegt uns nit an den Anfang, es 
jegt uns mitten hinein in eine hochentwidelte Holz.Eijentechnif, 
die allerlei Majchinen, Krane, Winden, ja jogar durch einen 
Inhalt von heißer Luft getragene frei fliegende Seidenjchläucdhe 
als Yeldzeichen fannte. 

Mo bat Kyefer fein Wiljen gejhöpft? Gewiß war von 
der Technik Wejtroms nicht alles verlorengegangen, fand doc)‘ 
das myjtiihe chemijhe Wilfen der Alten von Wlexandrien 
über Nordafrika und Spanien den Weg zu uns. Sicher bejaßen 
aud) die Germanen eine bodenjtändige Handwertskunfjt. 
Namentlih durh Mönche mag aud) vieles aus dem Willens: 
freis der Mittelmeerländer über Rom nad) dem Norden ge 
langt jein, was aud) dadurd) belegt wird, daß uns von einem 
Mönd, Theophilus aus der Zeit von 1100 zwei Handichriften 
über firhliche und profane Technik erhalten find, die „Schedulae 
diversarum artium“, und das „Lumen animae“, in denen Werf- 
zeuge, wie Hobel und Zangen, Locdeifen und Hämmer, be 
ichrieben werden, und in denen gezeigt wird, wie man Papier 
maden, bärten, im Gejenf jeymieden, malen, jchwärzen und 
taujchieren joll. Und doch it es nicht angängig, von Kyefer 
den Sprung auf Theophilus zu machen, weil die angewandte 
Technik Kyejers auf ganz bedeutend höherer Stufe jteht als 
die Handwerferfunjt des Theophilus. 

Kyefers Bud) weilt uns vielmehr in gerader Ridytung nad) 
Byzanz. Dftrom hatte Ingenieure bei feinen Heeren, wie die 
alten wejtrömijchen Legionen Geometer hatten. So war der 
Anonymus Byzantinus, der Berfaffer einer Eriegswiljenichaft- 
lihen Handiarift, die jih in Wlorenz befindet, Ingenieur 





Eintreffen rumänifcher Gefangener. 


Yultinians, lebte alio in der Zeit von 527 bis 565 n. Chr. 
und hatte Gelegenheit, jein Wiljen in den Donaufeldzügen 
des Ktailers zu verwerten. Die Djtrömer hatten aud) in ihren 
„Epitoma rei militaris“ fünf Bücher über die Technit im 
Kriegswejen, die Ylavius Vegetius Renatus wahrjcheinlid 
unter Theodofius dem Großen, alfo in der Zeit von 379 bis 
395 n. Chr. gejchrieben hatte. Sie befaken damit ein ee 
wiljenihaftlihes Buch, das außerordentlih zahlreiche > 
gaben über Hilfsmittel für militärifche Zwede enthielt, deifen 
Bedeutung aud) daraus zu erfennen ijt, daß noch heute 
von ihm nidyt weniger als 150 Handjhriften erhalten jind. 
Es ijt fiher, daß des Vegetius’ Buch ebenjo wie Läfars 
Schriften von größtem Einilug auf die Art der Kriegs 
führung gewejen ijt, ijt es doch nod) in der Zeit von 1475 
bis 1487 in fünf gedrudten Ausgaben erjchienen, darunter 
1476 in einer Berdeutjchung von Hohenwang mit bei» 
gefügten Bildern, die den Ehrennamen „Der deutjche VBegez“ 
erhielt. 

Zu vielen Angaben des Begetius könnten, wenn ji) aud) 
fein unmittelbarer Zufammenbang nacdyweijen läßt, die Tafeln 
Kyejers als zugehörige Abbildungen betrachtet werden, fo 
genau jtimmt die Darjtellung bei Kyejer mit der Be 
Ichreibung des VBegetius überein. Aber gerade darin, daß diejer 
Zufammenhang nit unmittelbar nadyzuweijen tft, liegt d’e 
Züde, die zwijchen der abend» und der morgenländijchen 
Technik Elafft, ein Spalt, der nur überbrüdbar it, wenn der 
Nachweis gelingt, daß engere Verkehrsbeziehungen zwijdhen 
dem Abendland und dem Balkan im frühen Mittelalter vor - 
handen waren, daß ‚geiltige Strömungen zwiidhen dem 
Yrankenland und Byzanz Hin und her fluteten, jo daß auf 
diefem Wege die Kenntnis des Vegetius nad) dem Norden 
gelangen Eonnte. 

Und folde Strömungen waren da. Wald) den uns er: 
baltenen Nachrichten müjjen wir jogar annehnien, daß trot; 
der unrubigen Zeiten ein lebhafter Meinungsaustaufd), 
ein häufiges Reifen geijtig führender Märner hin und ber 
Itattfand, dab zwijchen Abend und Morgen, zwilhen Dft- 
römern und Franken, zwijhen Südflawen und Germanen 
zahlreiche Berührungspunfte vorhanden waren. 
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Mir wiljen, daß von den jieben bulgarijhen Nationalheiligen Gorazd ein Mähre 
war, daß der Mazedonier, der heilige Method aus Saloniki, zeitweie in Mähren 
geijtlich tätig war; Kliment von Dchrida aber, Methods Schüler und Begleiter, vom 
großen Bulgarenzar Symeon 893 auf den jlowenijchen Bijhofsituhl erhoben, hat in 
jeiner Bußordnung, dem Euchologium, das althochdeutjche St. Emmeraner Gebet und 
das Merjeburger Beichtbuch mit verarbeitet. Durch ihn gelangten, wie Murfo aus- 
führt (Kahner in der deutjchen „Levantezeitung“, Nr. 16, 1916), „in die liturgijche 
Literatur der jlawijchen orthodoxen Kirche Brudhitüde von Beichtformeln und Bup- 
ordnungen, die unbedingt der abendländijchen, befonders der deutjchen, Kirche angehören“. 

Aber auch auf welt- 
lihem Gebiet bejtand 
ein reger Verkehr zwi- 
hen dem Abendland 
und den Güpdjlawen, 
wenn aud) oft genug 
geitört durd) Kriegs» 
wirren und Einfälle von 
Zataren. So madte 
einer der Baumeilter 
der Notre-Dame-Kirche 
in Baris, Wilars von 
Homecourt aus der 
Pilardie, um 1245 eine 
Studienreije, die ihn 
aud) nad) Ungarn führte. 
Ungarn grenzte| aber 
vordem an Byzanz, Bel- 
grad war noch einige 
2. Sahre vorher 
Yzantinishe Feitung. 
Das Wergament, das 
uns Wilars hinterlajjen 
bat, enthält jchon zahl- 
reiche, wenn auch rohe 
arditektonijche und ma- 
kl Sfizzen. 

r fünf Jahre jpäter 
madte der Byzantiner 
Marhus Auszüge aus 
den technijchen Schriften 
des Engländers Roger 
Baco und des Albertus 
Magnus, des Doctor 
mirabilis, des jchwäbi- 
hen Grafen Albert von 

ollitaedt. 350 Jahre 
pie: verfaßte Yaujtus 

erantius, ein Dalma- 
tiner, Neffe eines Vize- 
fönigs von Ungarn 
und Titularbiihof von 
Cjanad, ein fojtbares 
tehniihes Werk, die 
„Machinae novae‘“ mit 
49 Kupferitichen. 

Der Verkehr und mit 
ihnt das Wiljen und das 
technijche Können flutete 
aljo jchon in frühen 
Sahrhunderten auf der 
Waflerjtraße der Donau 
nah Djten, wenn aud) 
der Handel auf diefem 
Wege nur jpärlich ge- £ 
wejen jein mag. Wir 7 “in a LER" 
dürfen daher mit Be |; “ EN 
ftimmtheit annehmen, a Eh TE 
daß auch die Kenntnis 
der Kriegstechnifer, der 
„Waffenmeilter“ des 
ausgehenden Mittel: 
alters, wie fie uns in 
den prachtvollen Blät- 
tern NKyejers von Eicdh- 
jtätt überliefert ijt, daß 
damit der Stamm unje- 
rer heutigen TIechnit 
feine erjte Kraft mit 
über die große Länder- 
brüde des Orients ge= 
zogen, und daß damit 
die erite Blüte abend- 
ländijher Technik ihre 
Wurzeln im Wiljen und 
Können der Antike ge- 
trieben bat. Sn den 
Klöftern und Archiven 
des Balfans wird wohl 
no mande Quelle 
für diefe Beziehungen 
Ihlummern und eine 
Yolge des gewaltigen 
BVölkerringens, das die 
Mittelmähte zu einem 
mädtigen Blod zu 
jammengejchweißt Hat, 
mag auch die fein, daß 
unjere Kenntnis von den 
früheren Beziehungen, 
unjer Willen vom Zus 
ammenhang zwijchen 


er alten deutjchen Technif und der der Antite durch diefe Quellen, die uns der Frieden. 


wohl erjchliegen wird, eine Bereicherung erfährt. 


Kriegschronif. 
17. Dezember 1916 (Fortjegung). 


Der Buzaulabjchnitt ijt in breiter Front überjchritten. — Unferen Truppen fielen 
außer 1150 Gefangenen 19 Lokomotiven und über 400 Eijenbahnwagen, zumeijt be- 
laden, jowie eine Unzahl von Fuhrwerken in die Hand. — In der Dobrudicha bat 
rajhe Verfolgung des nur vereinzelt Wideritand leijtenden Feindes unjere verbündeten 
Truppen bis dicht an das Waldgebiet im Nordteil des Landes geführt. 

Eines unjerer Unterjeeboote hat am 12. Dezember 55 Seemeilen Oftfüdoft von Malta ein 
ranzöfiihes Linienjchiff der „Patrie“-Klafje durch Torpedoihuß jchwer beichädigt. 

Ein anderes Unterjeeboot hat am 11. Dezember jüdöjtlich der Infel PBantellaria 
den bewaffneten franzöjijchen Truppentransportdampfer „Maghellan“ (6027 Tonnen) mit 
über 1000 Mann weißer und farbiger Truppen an Bord dur) Zorpedojhuß verjentt. 





a En 


Generaloberjt Erzherzog ojeph, der Oberfommandierende an der jiebenbürgijchen Front. 
Nach) einer Zeichnung für die Leipziger „ISllujtrirte Zeitung“ von Profejjor Franz Marton. 
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18. Dezember 1916. 

Nordweitlih von Luzk verjuchten die Rufen, die von uns am 16. Dezember bei Bol. 
Borjt gewonnenen Stellungen zurüdzuerobern ; ihre auc) nachts wiederholten Angriffe wur- 
den abgewiejen. Ebenjo jcheiterten rujliihe Vorjtöge bei Auguftowfa (Jüdlic) von Zborow). 

In der Norddobrudfeha ijt die Linie Babadag-Becineaga überfchritten. 


19. Dezember 1916. 


Auf dem Djtufer der Maas griffen die Yranzojen den FojjesWald an Die vor unjerer 
Stellung liegende Chambrettes-Ferme blieb nach Ntahfampf in ihrer Hand; an allen anderen 
StellenderAngriffsfront 
wurden jie abgewiejen. 

Bei Teillämpfen wur- 
den in Rumänien in den 
beiden Ietten Qagen 
über 1000 Rufjen und 
Rumänen gefangen ein- 
gebracht und viele Fahr: 
zeuge — meijt mit Ver: 
pflegung beladen — er: 
beutet. 

In der Norddobru- 
djcha hat der Feind fei- 
nen Rüdzug über zwei 
ausgebaute Gtellungen 
hinaus nordwärts fort: 
gejegt. Die Armee dringt 
gegen die untere Do» 
nau vor. 


20. Dezember 1916. 


In den Bergen auf 
dem Djtufer der Golde» 
nen Biltrig jcheiterten 
mehrere Angriffe ruffi- 
iher Bataillone. 

Eines unjerer Unter- 
jeeboote hat am 26. No» 
vember etwa 50 Gee- 
meilen nordweitlich von 
Lijjabon ein feindliches 
Linienfhiff duch Tor. 
pedojchuß verjenkt. Es 
handelt jic) um das vom 
franzöfiihen Marine- 
minilterium am 8. De 
zember als mit der gan- 
zen Bejagung verloren 
gemeldete franzöfijche 
Linienihiff „Suffren“. 


21. Dezember 1916. 


Am Stochod, nördlicy 
von Helenin, verjuchte 
der Rufe vergeblich, 
deutjcher Landwehr Bo- 
den zu entreißen, der 
vor wenigen Tagen in 
die eigene Stellung ein- 
bezogen worden war. 

Biermaliger rufjiicher 
Anjturm bei Mefteca- 
nesci auf dem Ojtufer 
der Goldenen Biltrig 
brah an der MWider- 


Itandskraft öfterreichijch 
ungarijcher Bataillone 
zujammen. 


Deutjche Jäger hiel- 
ten die vielumfämpften 
Höhen öjtlic) von Para» 
lovoo im Cernabogen 
(Mazedonien) gegen 
Itarfe rufjiihe Angriffe. 


22. Dezember 1916. 


Nordweitlich von Za- 
lozce drangen deutjche 
Stoßtrupps in die beiden 
vorderen Stellungen der 
Rufen und in das Dorf 
Zwyzyn ein und fehrten 
nad) Sprengung von 
vier Minenwerfern mit 
346efangenen und 2Ma- 
Ihinengewehren zurüd. 

Ein Nadıtangriff des 
Gegners am Cjuelemer 
(nördlih des Irotuss 
tales) jcheiterte. 

DieDobrudiha-Armee 
machte Fortjchritte und 
nahm den Rufjen 900 Ge» 
fangene ab. 


23. Dezember 1916. 


Südlih von Mefte- 
canesci nahmen öfter 
reihijch-ungarijche Abs 
teilungen eine jüngit 
aufgegebene Borjtellung 
den Rufen wieder ab. 

In der Dobrudjha jtürmten die verbündeten Truppen mehrere ruljilche Nahhut- 
ftellungen und bejegten Tulcea an der unteren Donau. Die Gefangenenzahl hat jic 
auf über 1600 erhöht, mehrere Mafchinengewehre waren die Beute. 

Das franzöfiiche Torpedoboot „Nr. 300“ lief am 1. November 1916 vor Le Havre auf 
eine Mine und janf. 


24. Dezember 1916. 
Nördlich des Uz-Tales ging der NRufje wieder zum Angriff über. Nad) -einem fehl- 
gejchlagenen Borjtoß gelang es ihm, am Höhentamm des Magyaros ic) feitzujegen. 
Durd die Operationen-der Dobrudjcha-Armee ijt der Feind in den Nordweitzipfel 





‚des Landes gedrängt worden. Zwilhen Wardar: und Doiranjee in den Abenditunden 


angreifende Bataillone wurden blutig abgewiejen. DR 
In der Naht vom 22; auf den 23. Dezember haben bei einem VBorjtoß vier öfter 
reihijch-ungarifche Zeritörer in der Dtrantoftraße zwei armierte Überwahungsdampfer im 
Artillerietampf verjentt. Auf der Rüdfahrt wurde ein feindlicher Zerjtörer in Brand g% 
Ihojfen, wenigitens drei andere auf Nahdijtanz vielfach getroffen und in die Flucht gejagt. 
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(Lew, Mehrzahl: Lewa — Frank.) Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Iluftrirte Zeitung“ von Walter Emmersleben. 
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Das Schlahtfeld von Tutratan am 6. Dftober 1916. Verwundete bulgariiche Soldaten aus dev Schladht. 
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Bereidigung junger Soldaten an der Front vor der Schlacht. Die erite Hilfe, die den verwundeten bulgarijhen Soldaten nach. der 
Schlacht zuteil wurde. 


Eine Erinnerung an die Schlacht bei Tutrafan an der Donau am 5.Dftober 1916, in der die Rumänen vernichtend geichlagen wurden. 
Nacd) Aufnahmen eines an der Schlaht beteiligten bulgarijchen Dffiziers. 
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Nietfehel mitten in der Arbeit jtarb, fiel es auch ihm zu, das großangelegte 
Adolf D. Donndorf. Mert im Einne des Merfters zu vollenden. Was Donndorf hier zu tun 
m Alter von nahezu 82 Jahren ijt am 20. Des noc) übrigblieb, die Figuren Savonarolas, des Petrus Waldus, Reudlins 

zember dv. F. in Stuttgart der Nejtor der deut: und Friedrichs des Weijen, gab ihm reichlich Gelegenheit, feine ideale, von 
ihen Bildhauerihaft, Profefjor Adolf v. Donn- antitem Geilte durchflojfene Auffafiung mit einer mild bejchönigenden 
dorf, gejtorben. Donndorf it am 16. Februar Charafteriftif zu vereinen, die man ic) heute freilich gerade diejen Perjön- 
1835 in Weimar geboren und hat, wenn er auch  Lichfeiten gegenüber jchärfer, ausgeprägter voritellen könnte. Im Jahre 1876 
vier Jahrzehnte lang in der jchwäbijchen Refidenzs wurde Donndorf nad) Etuttgart berufen, wo man in ihm, dem jung 
lebte und wirkte, innerlich doc immer jehr an aufitrebenden Talente, dejjen Name in aller Munde war, eine neue Stüße 
jeiner Baterjtadt gehangen, die eines feiner reife des einheimijchen Kunitlebens zu gewinnen hoffte. Daß dieje Hoffnungen 
iten Werke, das Denfmal Karl Auguits, bejigt fich nicht ganz erfüllt, haben, wenigitens injoweit, als man mit einer Belebung 
und ihn duch Errichtung eines Donndorf-Mufeums der ganz im Geilte der Akademie eritarrten Kunitjchule rechnete, ijt immer 
geehrt hat. Adolf Donndorf ift in jungen Jahren offen ausgejprochen worden und läßt fi) auc) an der Bahre des trefflichen 
nad) Dresden gefommen. Hier hat er bei Meijter Künitlers nicht unterjchlagen. Durch) eigene, jtarfe und individuelle Kraft: 
Ernft Rietjchel die Grundlage zu feiner Künjtler- entfaltung jeyulbildend zu wirken, war ihm nicht gegeben. Die jtille Be: 
Ihaulichteit, die ihm immer eigen geblieben ilt, die Verehrung und Bewun- 
derung der Alten und ihrer Gejege war ihm legtes Ziel, füllte fein ganzes 
Schaffen aus und ließ ihn die Revolutionsgelüjte anderer Künitler ebenjo 
jündhaft wie überflüjjig erjcheinen. Vielleicht, daß er in |päteren Fahren 
mehr und mehr dem Naturalismus verfiel, der in der liebevollen Aus: 
arbeitung der Eleiniten Details jein Höcdhjites Jah. Aber auch hier drängte 
es ihn wenig, Eigenes zu jagen, und nur immer wieder der Abglanz der 
freilid) mit wahrer Meilterfchaft nachyempfundenen Kunit der griechijichen 
Bildner war es, der feinen Werten den Etempel aufdrüdte und fie für jeine 
gerade hierfür jo empfängliche Zeit bejtimmte. Um nur einige der wichtig: 
ten Werte zu nennen, die in den langen Fahren jeiner reichgejegneten 
Tätigkeit entitanden find, muß man fich fchon ziemliche Bejchränfung auf: 
erlegen. Bor allem it es das jchon erwähnte Reiterdentmal Karl Auguits 
für feine Baterjtadt, in dem er wohl mit fein Beites und Neifites gegeben 
bat. Edel ın der Auffafjung und durdy wundervolle harmonijche Einheit 
des fürftlichen Reiters mit dem Pferde beitridend, läßt es am beiten erkennen, 
daß das neu proflamierte Gejeg von der Schlichtheit und Einfachheit in der 
Kunit als deren oberites feineswegs fpurlos an ihm vorübergegangen war. 
-Ferner find zu nennen die Dentmäler für Robert Schumann in Bonn, für 
Cornelius in Düffeldorf, dem er mit befonderer Verehrung für dejjen fongeniale 





Bildnis des am 20. Dezember 1916 
verjtorbenen Künijtlers. 


einem Unternehmen von Weltrui 
ausgeitaltet. Die Frankfurter Me- 
tallgejellihaft und die von ihr 
ausgenangenen Gründungen, Die 
jih über alle Erdteile erjtreden, 
rechnen heute zu den bedeutendften 
Großfirmen des deutjchen Welthan: 
dels. Bon dem Gedanfen getragen, 
daß die Interefien des Unternel)- 
mers Jich in weitem Maße mit denen 
des Arbeiters deden, wandte jid; 
Merton jhon frühzeitig der Ar: 
beiterwohliahrt und damit der pral: 
tiijhen Sozialpolitif zu. Das von 
ihm 1896 zu Frankfurt a. M. be: 
gründete und unterhaltene Injtitu: 
für Gemeinwohl ijt der Ausgangs- 
punft für eine große Zahl jozial: 
politijher Gründungen gewejen, 
die ihren Wirfungsfreis weit über 
Brankffurt a. M. hinaus eritreden. 
Bejonderes Interejje widmete dei 
Veritorbene den Fragen der Fort- 
bildung von Technitern und Fu- 
rilten, um diefe im Interejje von 
Handel und Industrie mit dem 
modernen Wirtjchaftse und Ge 
jellfchaftsleben in nähere Berüh- 
rung zu bringen. Zujammen müı 
Oberbürgermeilter Adides war cı 
wejentlidy an der Begründung der 
Branffurter Akademie für Sozial: 
und Handelswiljenjchaften und jpä- 
ter au) an der der Univerjitä: 
beteiligt. Seit Kriegsausbrud) be- 
tätigte jich Merton bejonders au' 
dem Gebiete der Kriegswirtichait 
und Kriegswohlfahrt. 





Moltte-Standbild vom Kaifer-Wilhelm-I.- Denkmal 
auf der Hohenjyburg. 


ihaft empfangen und bier hat er wohl aud) die 
Verehrung für die Antife als Evangelium in 
fi) aufgenommen, der er bis zu feinem Lebens- 
ende treu geblieben ijt. Mit Rietjchel zufammen 
blieb Donndorf eine der jchönften Aufgaben zu 
löfen vorbehalten, die einem deutjchen Bildhauer 
jeiner Zeit bejchieden fein konnte, die Mitarbeit 
an dem Lutherdenftmal in Worms. Und als 





Denkmal für Großherzog Karl Auguft in Weimar. 


Perjönlichkeit gerecht wurde, ein Brunnen in Neu- 
york, das Burjchenjchaitsdenfmal in Sena, die 
Standbilder für Bad) und Luther in Eifenad), für 
den Füriten Karl Anton in Sigmaringen und das 
Zeutjch-Dentmal in Hermannitadt. Weitere Dent- 
mäler, Büjten und Standbilder Kaifer Wilhelms I., 
Bismards, dejjen Yamilie die Büjte Donndorfs als 
die vortrefflichite bezeichnete, die von dem Fürften 
gejhaffen wurde, Molttes und endlich die wunder: 
volle, von reinjtem Klaflizismus erfüllte überlebens- 
große Figur Schillers, die vor den neuen Hoitheatern 
in Stuttgart ihre Aufitellung gefunden hat, um: 
Ichließen ' etwa das Wefentlichite, was aus Donne 
dorfs erfolgreicher Werkitatt hervorgegangen ilt. 
Bon feiner Baterjtadt zum Ehrenbürger ernannt, 
vom König von Württemberg geadelt, hat es Donn- 
dorf an Ehren und Auszeichnungen nicht gefehlt. 
Und mit Recht wird man ihn, der für Stuttgart 
das geworden war, was Reinhold Begas für 
Berlin, Fohannes Schilling für Dresden bedeutete, 
als einen großen Künjtler vermijjen, der als letter 
jeiner Art und in unwandelbarer Treue die mit der 
Antite ungzertrennlich verbundene Tradition fünjt- 
lerijcher Anfchauung hHodhhielt. Arthur ®P®obsty. 


Dr. Wilhelm Nterton. 


(Porträt jfiehe Seite 67.) 


n Dr. Wilhelm Merton, der gelegentlic einer 

Neife am 15. Dezember 1916 in Berlin an einem 
Herzichlage verjchied, hat nicht nur feine Vaterjtadt 
Yrankfurt a. M., jondern aud) Deutjchland eine 
führende Perjönlichkeit verloren. Bon Haufe aus 
Sroßfaufmann auf dem Gebiete des Metallhandels, 
hat er mit ungewöhnlihem Scharfblic und uner- 
müdliher Schaffensfraft jein väterliches Gejchäft zu 
Bülte Schnorr v. Carolsfelds. Bismard-Büijte. 
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Krieg und Waffen in der Sprade. 


Bon Dr. Siegmund Simonpyi, Profejjor an der Univerjität Budapelt. 


3): Krieg muß die Entfcheidung bringen über Freiheit und Leben der Völker, die ji) 
zur Mehr gejet gegen Einfreifung und Erdrojjelung. Die großartige Spannung, 
in der wir leben, durchdringt jeden einzelnen von uns, aud) wenn er nidht in unmittel- 
bare Mitleidenjchaft gezogen wird. Wlles, was wir tun und denfen, beziehen wir un- 
willtürlih auf den Krieg. Die Wrbeiter der technijhen und Khemilhen Wiljenjchaft 
jind jo glüdlich, dem Kriege felber dienen und den erwünjchten Erfolg jihern zu können. 
Uber auch die übrigen Willenjchaften, jelbjt die am wenigjten „praftijchen“, wenden jich 
Fragen und Aufgaben zu, die irgendwie mit dem weltbewegenden Gejchehen zujammen- 
hängen. Und fo jehen wir, daß Jogar die Spradforjcher mit Vorliebe die Beziehungen 
zwilhen Krieg und Eprade behandeln. So hat audy Eduard Engel, der Meijter der 
deutjchen Stiltunjt, in den Spalten der „Slluftrirten Zeitung“ (Nr. 3798) mit begeijterten 
Morten den Kampf um 
die Spradhreinheit ge= 
feiert, der angejichts des 
Krieges jo plöglich ent- 
brannt ijt, jo weit Die 
deutijhe Zunge Elingt. 
Andere Spradforiher 
haben in volfstüm- 
lichen Auiläßen die Her: 
funft der Ausdrüde des 
Kriegswejens behandelt. 
Auch ih möchte hier die 
widjtigeren Ktriegsaus- 
drüde zujammenitellen, 
und zwar diesmal in 
Ban Der Reihen: 
folge, indem ich mit den 
älteiten Gruppen be 
ginne und jo mid) der 
Gegenwart nähere. 

Bon den Ergebniljen 
der Wortfunde (der Ety: 
mologie) jind bejonders 
diejenigen anziehend, die 
fi auf die jogenannten 
Kulturwörter beziehen. 
Unjere Wörter, richtig 
gedeutet, enthüllen die 
ganze Entwidlung der 
menjhlihen Gelittung. 
Ein ungarijher Eprad)- 
forfher hat das ge= 
flügelte Wort geprägt: 
„Die Spradhe beweiit 
mebr als die Chronifen.“ 
Und ein anderer bemerft 
fehr geiltreih: „Wie im 
Bernjtein uralte Lebe- 
wejen unverjehrt erhal» 
ten find, jo leben in 
unferen Mörtern Die 
Gedanften und Crfah- 
rungen unjerer ältejten 
Vorfahren weiter fort.“ 
Die Herkunft der Aus- 
drüde, die unjer Eprad)- 
gefühl nicht mehr deuten 
fann, wird jehr oft 
mit Hilfe der Sprad)- 
geihichte und Sprad)- 
vergleihung erihlojien. 

Die ältejten deutjchen 
Bezeichnungen des Krie- 
ges find Streit, Hader, 
Kampf und Schladt 
(Krieg findet fi exit 
in  mittelhodhdeutjchen 
Quellen). Streit joll ur: 
I\prünglid) bartnädigen 
Eifer bedeuten (jo in 
mehreren germanijchen 
Spraden, im Altjäch- 
jiihen und AWltnordi- 
Ihen). Hader ijt ein ur» 
altes Wort, das auch) im 
Keltiijhen und Glawi- 
hen Entjprechungen, 
bat; jein Grundwort, 
germanijh hathu, alt= 
deutjch hadu ijt aud) in 
Eigennamen, wie Hadus 
brant und Hadwig, Hed- 
wig, enthalten. Kampf 
ilt ebenfalls uralt und 
bedeutet eigentlich Eifer, 
Metteifer (jo im Alt: 
nordilchen) ; es wird mit 
Unredt vom lateinifchen 
canıpus hergeleitet. Das 
althochydeutihe werra 
(englijch war, von wörran, 
verwirren) heißt Ber: 
wirrung und Streit; 
darauf beruht italienijch 
guerra amd franzöliic 
guerre. Reife bedeutet in alten Zeiten den Aufbruch (reifen, aufbrehen — engl. to rise, 
Nich erheben) und bejonders den Striegszug; daher die Reijigen. Yehde (ahd. föhida, eine 
Bildung wie Freude, ahd. frewida) bedeutet yeindjhaft und joll dem Worte Feind ver- 
wandt jein. „yeind, ahd. fiant, ijt gleich „hajjend“ und ijt das Mittelwort zum Zeitwort 
fien, „halfen“, wie Freund, eigentlich freiend, d. b. Tiebend und Heiland — heilend. Wehr, 
Gewehr (ahd. weıi, giwer) find urjprünglid) Ausdrüde für Verteidigung, Schußwehr, 
wie denn aud)- „das Wehr“ den Schugdamm bezeichnet. Sturm ’ift ein gemeingermani- 
ches Wort und hat von jeher die beiden Bedeutungen des Unwetters und des Kampfes. 
Ein indogermantfhes Urwort ijt Sieg (Entjprechendes jogar im Sanskrit: sahas), daher 
eine Menge deuticher Perjonennamen, wie Siegfried, Siegmund, Gieglinde, und fon 
in Tacitus’ „Oermania“: Segiomerus und Segestes. 

Heer (ahd. hari, gotifc) harjis) jtammt von einem Grundwort har, das Krieg bedeutet 
(gleich Nlawijc) kara, litauijy karas, Kampf, Krieg). Won demjelben Grundwort kommt 
harst, Striegshaufe, Truppe, das dem Lejer aus Richard Wagners „Walküre“ bekannt 





Bom Kriegsihauplag in Wolhynien: Öfterreichiich-ungarijche Regimentsrejerven in Bereitjchaft, in Erwartung 
des ruljüihen Angriffs in der Nacht vom 24. zum 25. Juli 1916 bei Trijten. ie 


Nach) einer Zeichnung für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Iheo Matejko. 


ijt, das aber aud) fonjt in der Literatur vorfommt. So jchreibt Joh. v. Müller in den 
„Seihichten jchweizeriicher Etdgenojjenjchaft“, wo er den Opfertod Arnold v. Winkelrieds 
erzählt: „Wlößlich jeine Kriegsgefellen über jeinen Leichnam Hin; da drangen alle Harfte 
der Eidgenojjen-Mannihaft mit äußerjter Gewalt feitgejchlojjen hintereinander an.“ — 
Aus Heer haben wir jodann die Zufammenjegungen: Herberge, Herold (wahricheinlic) 
Heer-walt, d. h. Heerbeamter) und bejonders Herzog, der nämlid) an der Gpite des 
Heeres 309g (gemeinjam allen germanijchen Spraden). 

Ein alter Name des Kriegers oder Streiters ijt Kämpe, eigentlich ahd. chemphio, mh». 
kempfe, niederd. kempe (gewöhnlid) der Vertreter oder Borkämpfer im gerichtlichen 
Zweilampf). Es war ein längjt vergejjener Ausdrud und foll erjt durch VBoB wieder in 
die Echriftjprache eingeführt worden fein. Den germanifchen Epraden gemeinjanı, aljo 
lehr alt ijt der Held. Ein 
veralteter Ausdrud für 
denjelben Begriff ilt 
Meigand, ahd. wigant, 
das noch) heute in den 
Familiennamen Wigand 
und Meigand erhalten 
it. Im Nibelungenliede 
beißt es: da Gieg- 
fried erjhhlagen ward, 
„muosten sin enkelten 
vil guoter wigande lip‘“ 
(mußten fein entgelten 
viel guter Helden Leib). 
Auch Degen für einen 
tüchtigen Kriegsmann 
ijt altgermanifch und ijt 
erjt in neueren Zeiten 
als Übertragung jeines 
Homonyms aufgefaßt 
worden (ein alter Haus 
degen ujw.). Tapfer ijt 
im Althocdydeutichen jo- 
viel wie jhwer, gewid)- 
tig und nimmt erjtipäter 
die heutige Bedeutung 
an. eige bedeutet im 
Altertum: dem Tode ver- 
fallen, dem Tode nahe, 
und mitunter jogar 
todesmutig ! 

Der Hauptmann(ahp. 
houbetman) war in alten 
Zeiten der oberite Füh- 
rer, gewijjermaßen das 
Haupt des „Heerkörpers“ 
oder „Truppenkörpers“. 
Der Yahnenträger hiel 
im Abd. faneri, Mihd. 
venre, dies wurde erjt 
im Nhd. zu Yähnrid) 
umgeltaltet. 

Waffe it ein ge- 
meingermanijches Wort, 
dejjen entferntere Ber: 
wandtihaft unjicher ijt. 
Im Altdeutichen heikt 
die Waffe im allgemei- 
nen aud) giwer, d. h. Ge- 
wehr, vom Ab-wehren. 
Die Waffen des Ur- 
menjchen waren Gtein 
und Steule, jodann folg- 
ten Schleuder und jhon 
in der Steinzeit Pfeil 
und Bogen (= Geboge- 
nes). (Der Köcher wurde 
im Mittelalter aus dem 
lateinifch-griehijchen cu- 
curum entlehnt. Üb- 
rigens wurden Pfeil und 
Bogen im Mättelalter 
meiltens als Jagdwaffen 
gebraudt, als Kriegs- 
waffen erlangten jie erjt 
im vierzehnten Sahr- 
hundert eine größere 
Bedeutung, fie wurden 
jedod) jehr bald von den 
Feuerwaffen verdrängt.) 
Axt und Beil erjcheinen 
ihon in der neuern 
Steinzeit; die beiden 
Ausdrüde find gemein- 
germanifh, und wir 
wijjen, daß die Gtreit- 
axt bei den Germanen 
des Altertums eine be- 
liebte Waffe war. Speer 
und Spieß jind ebenfalls 
uralte, gemeingermani- 
Ausdrüde, der 
exitere hat aucd) eine la- 
teiniijhe Entjprehung 
(sparus). Ein alter ger: 


manijcher Name des eijernen Speeres ijt ger (möglicherweije eine Entlehnung aus dem 
Keltiihen). Das Wort war längjt vergefjen, ijt aber im achtzehnten Jahrhundert wieder 
in die Spradje der Dichter eingeführt worden. Übrigens hat es jid) aud) in einigen 
Eigennamen erhalten: Gerbert — Speerglänzender, Gerhard — Epeerkühn, Gertrud = 
Speertraute. Hammer hat uriprünglich der fteinerne Hammer geheiken, das Wort hat 
no im Altnordijchen die Urbedeutung „Fels“. Das Schwert ijt ein gemeingermanijches 
Mort, hat aber anfangs wahrjcheinlic; den Dold aus Feuerjtein bedeutet; das eigent- 
lihe Schwert ift von den Kelten zu den Deutjchen gefommen, und Tacitus hebt in jeiner 
„Germania“ ausdrüdlicy hervor, daß es bei den Deutjchen jelten gebraudt wird. — Die 
ältejten Schugwafien find der Schild (got. skildus ujw.), das Wort joll urjprünglid) 
ein Brett bedeutet haben, wie ja die Schilder anfangs aus Hol;, Flehtwerkt und 
Leder hergejtellt wurden; die Brünne (got. brunjö ujw.), d. h. der Bruftharniih, in 
neuerer Zeit aus dem Mittelhochdeutichen wiederaufgenommen; und der Helm (got. 
hilms, nordijch hjalmr), eigentlich Bejchüger. 


Yus den eriten Tagen der Dffenjive gegen Rumänien: 


Mir haben es bisher mit den allerälteiten deutjchen 
Kriegsausdrüden zu tun gehabt. Im angehenden Mittels 
alter, in den Zeiten der Völkerwanderung, fam dur) die 
deutjchen Eroberer eine Menge diejer Ausdrüde in die 
Spraden der romanijhen PBölfer. Co, um nur einige 
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zu nennen: ahd. werra, Verwirrung, Wirren, Streit: ital. 
guerra, franz. guerre; Warte: ital. guardia, franz. garde; 
Sturm: ital. stormo; ahd. chempio, Ktämpe: franz. cham- 
pion; Herold: franz. heraut; Brünne: altfranz. brunie; 
Helm: ital. elmo, franz. heaume (altungarijh helym); 
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DÖfterreihiich-ungariiher Donau Monitor während der Beichiekung des rumänijchen DonausUfers. 


Bollwerk: boulevard. Bergleiche nod) ital. brando, altfranz. 
brant, Echwertflinge, von Brand, einem altgermanijchen 
Namen des Schwertes; ferner 3. B. ital. gonfalone, alt« 
franz. gonfanon vom ahd. gund-fano, d.h. Kriegstahne; 
sperone, &eperon: Spotrn; bivouac, bivac: Beiwadhe; baldo, 
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baud, fed, fröhlidy, ahd. bald — fühn, fed. Den Weljchen 
fiel es auf, daß die germanijchen Schilder bunt bemalt 
waren; damit hängt die Entlehnung deuticher Yarbennamen 
zufammen: blanco oder bianco, brüno, grisio oder grigio, 
blavo over biavo, falvo oder falbo ujw., jo wie aud) blondo, 
biondo als Ausdrud der deutihen Haarfarbe im Romas 
nijchen allgemein wurde. (Bal. Kluges „VBorgeichichte der 
germanijchen Dialetıe" in 9. Pauls „Grundriß der germa- 
nijhen Bbilologie“.) Dagegen it, wie wir jehen werden, 
im Mittelalter und dann bejonders um die Zeit des Treißig- 
jährigen Strieges eine Menge welcher, meilt. franzöjılcher 
Kriegswörter in die deutjche Spradhy aufgenommen worden. 

Im Wüttelalter begegnen wir zuerit um Ausdrud Krüg, 
und zwar in der Bedeutung von „Anjtrengung, Streben“ 
(daher kriegen —= erlangen, befommen), dann „Widerjtreben, 


Widerjtand“ und erjt zulegt in feiner heutigen Bedeutung. 


— Eine befannte Waffe des Mittelalters ijt die Armbruit. 
Das Wort ijt eine dolfsetymologijchye Umteutung aus frühe 
rem Armborit, Arbrojt, dıeies abri aus lateinijchem arbalista 
(franz. arbalete), arcubalista. Balista, ballista war die 
Schleudermajchıne der Römer, arcu-balista war eine Wurf- 
majchine in der Yorm eines großen Bogens (arcus), aljo 
eine „Bogenwurfmaichine”. Echüge hieß im Ntittelalter ın 
erjter Reihe der Armbrujtihüge (von jchießen). Scharmütel, 
ebenfalls [don mittelhodydeutjch, it ital. scaramuceia, eine 
Ableitung von schermire, fechten; diejes aus dem deutichen 
schirmen, das im Altdeutfchen aud) fechten bedeutet hat. 
Im fünfzehnten Fahrhundert erjcheint der Ausdrud Degen 
als Beze hnung des Doldes und Schwertes (engl. dagger, 
franz. dague, ungar. däkos ufw.). Zur jelben Zeit ericheint 
die Garde aus franz. garde, das jeinerjeits, wie jchon er- 
wähnt, der deutihen Warte entlehnt war. Panzer = ital. 
panciera, eigentlich Unterleibjcyild (pancia, Banje, Baud)). 
Küraß = franz. cuirasse, eigentlich Yederpanzer. Schon am 
Ende des zwölften Jahrhunderts fommt der Hamijd) aus 
franz. harnais, das jeınerfeits dem Keltiichen entjtammt. Geit 
dem dreizehnten Jahrhundert ift die Pickelhaube belegt, an» 
fangs in der Form beckenhübe —= bedenfürmige Kopf- 
bededung (erfcheint audy im Ungarifchen um 1400 als pikon» 
hog). Ebenfalls jftammbaft deutich it die vom dreizehnten 
bis zum fiebzehnten Fahıhundert vielgebraudte Hellebarde 
(mbd. helmbarte, d. h. ein Beil zum Durcybauen des Helmes), 
deren Name von den meilten europäijhen Spraden ent» 
lehnt worden ijt. Trommel, nıhd. trumbel aus mbd. trumba, 
PBojaune; legteres wurde als tromba, trombe ins Roma> 
nijche entlehnt, woher dann die Bertleinerung trombetta, 
trompette zurüdentlehnt wurde: mbd. trumbet, Trompete. 
Banner, mbd. banier, panier aus franz. bauniere (gevma- 
nijcher Herkunft); Standarte aus ital. stendardo, das vom 
lat. extendere, ausbreiten, hergeleitet wird. 

Im vierzehnten Sahrhundert fommt die große Um- 
wälzung der Kriegstunjt durch die Feuerwaffen. Die Kanone 
nannte man anfangs Büdjje, d.h. Behälter fürs Pulver; 
im jehzehnten Jahrhundert ericheinen die Mörfer, d. b. Feuer» 
mörjer in allgememen Gebraud) (aud) Böller, was uriprüng- 
lid) eine MWurimajdine bedeutete, vgl. aud) Bollwerk). Die 
in die Raitet, 
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nannte man taratzbuchse, aud) einfady darrax (daher der 
ungarijche Name des Mörjers: tarack, lies tarazk). Haubiße, 
früher Haubnige, ijt in der Zeıt der Hullitenkriege dem 
böhmijchen houfnice, „Steinjchleuder“, entlehnt. 

Echyon im Mıttelhochdeutjchen hatte man aus dem roma= 
niijhen Sold den Söldner, daneben fommt exit im jed)- 
zehnten Jahrhundert die italienijche Ableitung Soldat zur 
Geltung (soldo: soldato, eigentlidy Bejoldeter). Um die Mitte 
des jechzehnten Jahrhunderts, in der Schlaht bei Mühl- 
berg, ericheinen die ungarischen Hufaren zuerit in Deutich- 
land. Über die Herkunft des unganıschhen Wortes find aller: 
band faliche Meinungen in Umlauf. In neuejter Zeit hat 
es ji) aus Urkunden des fünfzehnten Jahrhunderts heraus: 
geftellt, daß das Wort zu jener Zeit in Südungarn eınen 
Räuber bedeutet hat. Es ijt aljo zweifellos das alıkroatijche 
chusar gursar, kursar, „Räuber“, das jeinerjeits dem italteni- 
ihen korsar entlehnt ıjt. Exit unter dem großen Ungarn- 
tönig Mathias Korvinus werden die leichten Reiter des 
Heeres Hujaren genannt. Ihre Traht und Ausrüftung 
wird jpäter in Polen, Preußen und vielen anderen Ländern 
nachgeahmt, und daduch fommt eine Anzahl ungarijiher 
Ausdrüde in die europätjchen Spraden, teılweije durch 
Vermittlung des PBolnıhen, wo die ungariihe Waffen: 
gattung gegen Ende des jechzehnten Jahrhunderts durch 
den ungarijchen Bolenkönig Stephan Bäthory zuerft eingeführt 
worden ijt. So jınd ım Deutfchen Ausdrüde wie Tolman, 
Vekejche, Kalpak, Tihato, Tihismen, Schoitaih, Tornijter, 
Kandare, Schabrade mehr oder wentger heimijch geworden 
(jpäter, im neunzehnten Sahrhundert, aud) der Aıtila). 
Niel früher, im zwölften Jahıbundert, ift der Frumme 
Säbel jamt feinem Namen von Ungarn her nad) Deutjch- 
land gefommen. 

Mir dem Dreißigjährigen Kriege tommt die Verwelichung 
der deutjchen Heeresiprahe: eine Menge foldatijher Aus» 
drüde wırd dem Franzöliichen und Italienifchen, mitunter 
ac) dem Spaniicyen entlehnt. Das Heer wırd zur Armee 
(eigentlich; „bewaffnete“ Macht, franz. armde, jpan. armada, 
ital. armata), und aud) die verjchiedenen Teile und Gat- 
tungen der bewaffneten Macdjt erhalten franzöhısche Namen. 
Regiment: franz. regiment (eigentlih was unter einem 
„Regiment“, unter einer Verwaltung jteht). Truppe: franz. 
troupe. Kompagnie: compagnie, mittellateini\dy companium, 
eigentlidy Brotgenofjenjchurt, von panis, Brot (daher aud) 
Kompagnon und Kumpan, wie ja aud) Senojje einen be- 
zeichnet, der mit einem andern genießt). Bataillon: bataillon 
von bataille, Schlacht; diejes von battre, jchlagen, woher 
aud) die Batterie. Artillerie ift eine franzöfiihe und itas 
lienifhe Ableituna von art, Kunjt, bedeutet aljo das tünjt- 
Ihe, tecyniihe Clement des Heerweiens. Nun verbreitet 
ji) aud) Kanone für das ältere „Büchle“ ; ital. cannone ijt 
eigentlic) ein großes Rohr von canna, Rohr, alio das Feuer: 
rohr. Es war Giite, jo wie man Heutzutage ‚von der 
großen Berta jpricht, den einzelnen Gejhügen eigene Namen 
beizulegen. Mit Borliebe benannte man die TFreuerwaffen 
nad) Jagdfalten u. dgl. Die iogenannten „Feldjchlangen“ 
nannte man Falken, Yalfaunen: ital. falcone, die leichteren 
nannte man verlleinernd Yalktonett, ital faleonetto. Terzerol, 


“ gemeinen“ Anfübrer. 


Nr. 3837. 


eine Art Biltole (Biltole joll von der Stadt Biltoja fommen), 
war urjprüngli” das Männden einer Habidhtsart: ital. 
terzeruolo, terzetta (eigentlich das dritte, weıl „nad, der 
Sage das driıte im Neit ein Männden ifı“). Der italienijche 
Ntame der Musfete, moschetto, hatte urjprünglid) ebenfalls 
einen Sagdoogel, und zwar eine Art Sperber, bezeichnet. 
Karabiner, franz. carabine, joll urjprünglid) der altprovenza- 
kihe Name eines Wurigejhüges gewejen fein. Der Name 
der Yinte ilt ebenfalls erjt jeit dem fiebzehnten Jahrhundert 
im Gebraud, ijt aber feine Entlehnung, jondern ein germa- 
nijcher Ausdrud, der eigentlicy Feuerjtein bedeutet. — Bon 
der Nusfete ommt der Name Wlusfetter: franz. mousquetaire; 
vom Karabiner der Karabinier (in Schillers „Wallenjtein“: 
„des ZTerichlas Karabiniere“), jranz. carabinier; der Arfe- 
bufier (cbendafelbjt) hat feinen Namen von der arquehuse, 
die legtere Bezeihnung hat aber das Franzöftiche dem nieder» 
ländijchen haakbus, d. h. Hatenbüchje, entlebnt (jo biegen 
„die erjten Handfeuerwaifen, die zum Auffangen des Rüd- 
Itoßes am Schaft einen Haken hatten“). Der Grenadier, 
franz. grenadier, war anıänglid) der Granatenweıfer (zrenade, 
Granate). Die Dragoner, franz. dragons, von dem Dradıen, 
dragon, ihrem anfänglıchen Feldzeihen auf der Standarte 
jo benannt, dienten urjprünglid als Infanterie und Ku- 
vallerie zugleich). Infanterie als Benennung des Fußvolfes 
ilt ebenfalls im fiebzehnten Fahrhundert aufgelommen; 
infanteria ıjt eine jpaniihe und italienijhe Bıloung aus 
infante, „Kind, Knabe“, das die Bedeutungen „Knappe“ und 
„Fußinidat“ angenommen hatte. Kavallerie ijt ebenfalls 
Ipanijcy und italienijh, von cavallo, Pferd. — Landstnecdhte 
hießen d'e eingeborenen Strieger, die Landestinder, im 
Geyenjag zu ausländijchem Kriegsvolf; ihr Name wurde aber 
bald zu Lanzfnedt umgedeuiet und aud) zu Lanz getürzt. 

Ebenfalls jeit dem Dreikigjährigen Krieg baben ji) 
folgende Ausdrüde eingebürgert: Offizier, Leutnant, Mıjor, 
General, Korporal, Sergeant. Franz. offieier hatte anfangs 
einen Beamten im allgemeinen bezeichnet, von office, 
Bilicht, as gahran Leutnant, lieutenant, ijt eigentlidy ein 
„Statthalter“, d. h. Stellvertreter des Anführers, des Haupt: 
manns oder Ktapitäns (franz. capitaine-vom ital. capitano, 
lat. capitaneus von caput, Haupt. Tie Erklärung des Wortes 
„Leutnant“ aus urjprünglidy deutfchen Elementen, die un- 
längjt in der „Zeitichrift des Allgemeinen Deutjhen Sprad)- 
vereins“ verfudht worden ijt, kann jehr wenig Wahrjchein- 
lichkeit für fi beanjprudhen). Major ijt jpaniich (aleıdy lat. 
major, ter Größere). General bedeutet uriprünglic) den „all 
Korporal oder Kaporal ılt italienisch 
caporale, eine etgentümliche Ableitung von capo, Haupt (in 
Belgien aud) coporal, corporal, das legtere wohl eine volts- 
etymologiihe Umdeutung nad) corps, Körper, Heerkörper), 
Franz. sergeant ilt uriprünglid) ein Diener, lat. serviens. 
Retrut beveutet „Nahwucds“, franz. recrue von recroitre, 
nahwadjen. 

Eine jeltiame Lebensgefhichte fann uns der Marichall 
erzählen. Marah-scale hieß in altdeuticher Zeit der Pierde- 
fneht, von marah, Pferd (das heutine Mäbhre) und skalk, 
Knecht (Schalf). Später, ım Mittelhochdeutjchen (mar-chalk), 
wurde er jozuiagen der Prerdemeilter oder Stallaufieber, 





bei Katarrhen der 


hüten als solche heilen. 


| Athmungsorgane,langdauerndem Husten, 
beginnender Influenza rechtzeitig genommen, 
beugt schwerern Krankheiten vor. 


Wer soll Sirolin nehmen ? 


1. Jedermann der zu Erkältungen neigt, 
denn es ıst besser Krankheiten ver: 


2. Skrofulöse Kinder bei denen 
Sirolin von günstigem Erfolg auf 
das Allgemeinbefinden ist. 


3.Asthmatiker,deren Beschwerden durch Sirolin wesentlich gemildert werden. 
4. Erwachsene und Kinder die durch hartnäckigen Husten 


geplagt werden, weil die schmerzhaften Anfälle durch 
Sirolin rasch vermindert werden. 
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LAST-AUTOMOBILE 


DAAG- 
OM NIBUSSE, FEUERWEHRFAHRZEUGE M. PAT. MOTORBREMSE 
Deufsche Lastaufomobilfabrik, Akt-Ges. Düsseldorf- Ratingen. 
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Dr. phil. h. e. und Dr.-Ing. h. ec. Wilhelm Merton, 


Frankfurter Großfaufmann, eine der führenden PBerjönlichkeiten auf dem 

Gebiete des Metallhandels, befannter Sozialpolititer, Förderer von Kunjt 

und MWiljenichaft, F am 15. Dezember auf einer Gejhäftsreije in Berlin 
im 69. Lebensjahr. (WVergl. den Artikel auf ©. 62.) 


jodann der „WAufjehber über das Gelinde auf Reifen und 
Heerzügen, jtädtijcher oder Hofbeamter“; im Yranzölılhen, 
wohin das Wort entlehnt worden ijt, heißt der Unter- 
offizier, der für die Einquartierung zu jorgen hat, nod in 
neuejter Zeit maur6chal de logis. Seit Kuijer Otto L. it 
der Marichall ein hoher Hofbeamter, der !Hofmarichall, 


Slujtrirte Zeitung. 


der Aufjeher des Hofhaltes. In Franfreicd) wurde 
Mar&chal zum eldberrentitel, ebenjo, als Ordens- 
marichall, im Deutjchen Orden; fpäter war Feld» 
marjchall der Oberjte eines Reiterregiments. 
In den Zeiten nad) dem Dreißigjäbrigen Kriege 
bat die Heeresiprache verhältnismäßig weniger Zus 
wads erhalten. Nody im fiebzehnien Jahrhundert 
begegnen wir dem Bajoneit, franz. baionnette von 
der Stadt Bayonne, dann der Brigade = ıtul. brigata, 
Berband (zweier Regiment) Gejellihaft und der 
Edywadron = ital. squadrone, franz. escadron, vom 
ital. squadrare, im Viered aufitellen. Zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts erjcheint die Divijion (wört- 
lid) Ubteilung), nod) fpäter das Militär und die Gars 
nijon. Unter $rredric Wilhelm I. werden ın Preußen 
die Küraiftere eingeführt, franz. cuirassi- r von enirasse, 
dem Panzer; unter Friedıid) dem Großen die Ulanen: 
in Polen hatte man die Lanzenreiter ulan genannt, 
das ıjt aber ein türkijch: tatmijhes Wort: oghlan, 
ohlan, Knabe, Burjhe. Der Name der Panduren, 
wie Freiherr von der Trend 1740 feine reiicharen 
benannt bat, ilt ungariicd) und froatijch, nad) engen 
aus jlawijcher Quelle, nad) anderen vom ital. banditore, 
Ausrufer ujw.; in Ungarn haben die PBunduren 
Gendarmendienjte geleiftet. — Blodade ijt wıe franz. 
blocus ujw. eine romaniliche Bildung, von bloquer, 
blodıeren, dieies von bloc, das dem deutjchen Blod 
entlehnt ılt. Burritude ebenfalls eine romanijche Ab- 
leitung vom fpan. barriea, Yak, dann ein mit Erde 
und Steinen gefülltes Chanziuß. Ahnlich hat Schanze 
früher ein Reiligbündel bezeichnet. — Schrapnell heit 
das Geichhor, das in England 1803 eingeführt wurde, 
nad) feinem Erfinder, dem englijchen Oberjten Shrapnel. 
Die Granate hat ihren Namen von ihrer Ahnlıdhkeit 
mit dem förnigen Granatapfel erhalten. 
Ylotte ijt in neuhodydeuticher Zeit aus franz. 
flotte, diejes aber aus nordinhem floti entlehnt, das 
zur germanifhen Wortfippe des Zritworts fließen 
gehört (vgl. nody engl. fleet, deutich Flotte und 
Ylob). Admiral, franz. amiral, ital. almirante, almi- 
raglio ujw., fommt vom arabılden amir al bahr, 
„Emir des Heeres“. Arfjenal foll ebenfalls arabıjdy fein: 
där-azzana, „Haus der Betriebjamkeit“. Kaferne ijt eine 
romanijhe Ableitung von casa, Haus. J 

Wır haben hier bloß die gebräudylichiten und widhtigiten 
Ausdrüde, und zwar nad) Möglichkeit in EZulturgeichicht- 
liher Reihenfolge, durchgenommen. Andere Ausdrüde, die 
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Milhelmine v. Hillern, 


befannte Roman= und Bühnenfchriftitellerin, Tochter der einjt vielgenann- 
ten Schaujpielerin und Dramatifterın Charlotte Bird Pfeiffer, F am 25. De- 
zember ım 81. Lebensjahr zu Hohenaihhau in Oberbayern. 
(Phot. Hoffmann, Münden.) 


in neuejter Zeit entjtanden find, wie Dread-nought, „fürdte 
nidhts“, u. dgl., erheichen feine Erklärung, da dieje meijt 
jelbjtverftändlich ij. Das Wörterbud) des Strieges wird 
noch immer mit neuen Ausdrüden bereichert, da der Krieg 
leider eine Notwendigkeit ift. Ob je ein Zeitalter fommen 
wird, wo die friedfertige Menjchheit das alles vergejien kann ? 





— DD Ende der renutnonellen elle 





 CHOCOLADEN . 


Soeben erjdien: 


„Die Heilung der Nervenfchwäche” 


von 3. %. Lütjeharms,. Eafjel. 

Aus dem Inhalt: Die Nervofität ein aroßes Hindernis im Leben. Ihre Urfache, 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie iit uriprünglich ein rein getjtines Leiden, 
daher Medikamente erfolalos. Sie verzehrt die vorhandene Lebens= oder Nervenkraft 
umd überfchwenmmt den Körper mit anderen Krankheiten. Warum krant: jein! Kein 
Menıch braucht nervös zu jein und- jein Leben in Krankheit, Qebensüberdiuß Ver- 
zweifluna und äußeren Mißerfolgen zu friiten, wenn er es nicht will. — Die radikale 
Bejeitigung der Nervojität ohne Berufsitörung, Meditamente, Wafjerbehand- 
lung, Diät, umftändlihe Kuren, ohne Zeitverluft und Kofjten, nad) leiht Fahlicher 
Merhode. Die Heilung der Zeiitreutheit, Energie: und Wıllenloiigfeit, Angii= und 
Zwangsg danken, Neizbarkett, Matrigkvit, Gedächtnisichwäce, Schlaflofigfeit, Apve- 
tit und Berdauungsirörungen Kopf: und Nervenfchinerzen uiw. Die Entwidlung der 
AWiltenss und Denktraft, des Gedächinifjes uiw Keine Wiederholung alter Sadhen, 
völlig neue, unfehlbare, bisher unbefannte Wege. Dian verlange Gratis=PBrojpeft. 


Verlag K. Lütjeharms, Heidelberg 87. 


Stolzenberg 
Privatzimmer 


Bureau-Möbel 


Katalog kostenlos 


Fabrik Stolzenberg 


in Oos-Baden und Berlin SW. 68. Nr.318. Mk. 40.- 
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Dieselben sind von 
beste empfohlen, entwickeln reichliche 


-Pmnmwfascz 


Unseren tapferen Soldaten 
bereiten Sie eine große Freude 
durch die Übersendung von 


Perhydrit- 
Mundwasser-Tabletten 


Mengen Sauerstoff, 
Mundhöhle, bleichen und konservieren 
die Zähne, sind leicht und schnell lös- 
lich und stellen, in Wasser gelöst, ein 


vorzügliches Mundwasser dar. 
Erhältlich in den Apotheken und Drogerien in Packungen zu M. 2.25, M.1.40 und M.0.70. 


Krewel & Co., 3,7. 


» 


der Arztewelt aufs 


desinfizieren die 


Köln a.Rh. 


dnnwzZzasc>z 
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— - RICHARD JAHR 
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Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 
Kein Verdeckapparat. Keine Beinschienen, 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struiert. Apparat heilt nicht nur bei 
Jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-u.X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
s’örung bei nachweislichem Erfolg 
Arztlich im Gebrauch. DerApp.wird 
in Zeit.d.Ruhe (meist vord.Schlafen- 
gehenleigenhändig : u.wirkt 
aufd Kunochensubstanz u. Knochen- 
zellen,so daß die Beine nach und nach 
normal gestaltet werden. Bequem 
im Felde zu benutzen, da sehr 
leicht im Gewicht (11, 2% ke) und 
in einigen Augenblicken an- und 
abgelegt werden kann. Verlangen 
Sie gegen Einsendung von I Mk. in 
Briefm. (Betrag wird bei Bestellung 

tgeschr.) unsere wissenschaftliche 
as. ohyalol.) Broschüre, die 
Sie überzeugt, Beinfehler zu heilen. 
Wissens haftl,-orthop. Versand „Ossale“, 
Arno Hildner, Ghemnitz 66. Zschopauerstr. 2. 
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Kayser-Fabrik6:Kaiserslaulern 


Deutfcher Verein für 
Schlefiihe Spigenfunft,®.B. 
Hirichberg in Schlefien. 


Proteftorin: Ihre Kaiferlihe und 
Königl.HoHeit diegrau Kronprinzeffin. 


Echte Schlefiiche 


Naäahipigen 


aus den Gdlefifhen Gpikenfchulen 
M. Hoppe-Marg. Giegert und den 
Gpitenfhulen der Fürftin Mary 
Therefa von Pleß. = Mufterbud), 
auch Spiten auf Wunfd) zur Anficht. 


Bestecke, Festgaben, Silber u. versilbert, 
Katalna und Auswahl frei, 


besteSchuh-Krem 


Alleinige Fabrikanten: Fritz Schulz jun. A.-G.. Leipzig 
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